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^ h a p ta l schreibt in  seinem zweyten Theile über dm . 

Weinbau (  Ulberseyung qpsdem Französischen, W io m  

bei Degen 1L04 2ter The il G . L4 .):

, -N ich t alle K lim a  sind zum W einbau taugliche 
Wachst auch der Weinstock m it K ra ft in den nördlichen- 

Ländern, so gelangt dochj seine Frucht dort me zu 

einer h in läng lichenM e ift; und es is t^ in r ausgemachte 

W ahrhe it, daß über dem Kosten G rad  der B re ite  

der.Traubensaft nie in eine solche G ahrung gera th , 

die ihn in ein angenehmes Getränk verwandeln k ö n n te t

M e ln ik ,  Leittnerch und Czernofek, die drey 
Vorzüglichsten Gegenden in  Böhmen , wo der W e in ­
stock ordentlich gebauet w ird ,  liegen über demHostrrk 
Grad der B re ite , und man sollte nach der Behaup­
tung Chaptals g lauben,-daß die in  diesen Gegenden 

gebauten Trauben kein angenehmes Getränk liefern 
würden.

Indessen beschrankt C haptal selbst in  seinem er­

sten Theile S .  « 8 6 —- ü 7  diese Behauptung dadurch/ 

daß er sagt: > ,Nur durch die K u ltu r  kann man in

den Trauben den schleimig-süßen Zuekerstoff erhalten.

A  s Diese



4

Diese W irkun g  der K u ltu r  aufden Weinstock istviel- 

leicht auffallender, a ls bey allen andern Pflanz»-», 
die der Gegenstand unserer landwirthschaftlichen Be­
mühungen sind. D e r N a tu r überlasten, reifen seine 
Sam en unter dem 4^sten G rad  der B re ite  n ich t; er 

ist daher unfähig sich fortzupflanzen; und doch weiß 
m a n , daß e r, durch Menschenhände gepflanzt, bis 

zum Lüsten G rad  der B re ite  alle Eigenschaften erhält, 
die zu guten Weinen nöthig sind, zum Beyspiele, 
die M oselweine; das W eingebirg in  M eißen liegt 
nördlich von Dresden über den Listen G rad  der Breite, 

und dennoch h ä lt man es der M ühe  und Unkosten 

iperth, den Wriiistock da zu bauen. N ich t bloß

1) von der B re ite  hängt es ab , ob irgend 

eine Gegend zum Weinbaue tauglich und geeignet 
is t, sondern

2 ) von der Höhe über der Meeresfläche,  und 
der m ittleren W arm e des O r ts  ;

Z ) von der Lage gegen die Weltgegenden, und 

dem N e igünsw inke l, unter welchem die Sonnenstrah­
len aus den W einberg anfa llen;

4 )  von örtlichen Umgebungen;

L )  der Beschaffenheit des Bodens, und dessen 
Bearbeitung.

Bereinigen steh in irgend einer Gegend die letz­
teren Umstande, und find dem Weinbaue zuträglich 

und Vorthe ilhaft; so mögen die Weinberge immerhin 
über dem Losten G rad  der B re ite  liegen: die erhalte­

nen Trauben werden doch ein angenehmes und star»
kendes
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kendes Getränk geben, wk-nn es auch nicht so geistig 
und berauschend is t, wie aus W eingarten, die wei­
ter gegen Süden liegen,  und eine weit stärkere S o n ­
nenhitze erfahren.

Um aber über die N a tu r  des W eingebirges, und 
die Beschaffenheit der Weine , die sie lie fe rn , im  A ll­

gemeinen ein gründliches U rthe il zu fa llen , ist dessen 

ungeachtet die erste und wesentliche Bedingung:

D a ß  man wisse, unter welcher B re ite  dasselbe 

gelegen ist. Denn vorzüglich von dieser hangt die 
mittlere W arm e , fo lglich auch das Ausreifen und die 

Beschaffenheit der W eintrauben so ab, daß der berühm­

te Astronom Tobias M a y e r eine Tafe l e n tw a rf, in  

welcher er die m ittlere W ärm e nach der B re ite  ohne 
Rücksicht au f örtliche Umstände berechnete, wo man 
augenscheinlich steht,  daß m it der zunehmenden B re ite  

die W ärm e abn im m t, ( l o b i a e  ^ V la ^ e r i 

ine ck ita , O ö U ln A a e .)

B e i dem Anbaue des Weinstocks kömmt alles 
auf die W arm e a n ,  die a u f denselben wirken muß , 

um die W eintrauben zur gehörigen Reife zu b ringen, 

und indenselbenden gehörigen schleimig-süßen Zuckers 

stoff zu bereiten.
„S e lb s t der Zucker, fährt Chaptal S .  r g . 2ten The ils  

fo rt, scheint sichwie.in den Psianzen der wärmer» Län, 

der vollkommen zu entwickeln. D a s  Zuckerrohr, in  un­

sere G ärten gepflanzt, lie fe rt fast "keinen Zuckerftoff 

und die W eintraube selbst ist über dem zosten G rad  

der B re ite  sauet, herbr und «»schmackhaft. D a s
W ürz-



W ärzhafte oder der Wohlgeruch der T raube, so wie 

der Zuckerstoff, sind daher nur Erzeugnisse einer reinen 

und anhaltenden S o n n e ."
A ls  ich r / y z ,  und in  folgenden Jahren die 

W eingarten bei Leitmeriß und M e ln ik  kennen lernte, 

w ar niein erstes Bestreben, und meine besondere S o r­
ge ging dah in , die geographische Lage dieser schönen 

und fruchtbaren Gegenden, die man das Paradies 

l)on Böhmen zu nennen p fleg t, richtig zu bestimmen, 
und genau anzugeben. «

ily iz d e n  ra te n , iz le n  September beobachtete ich 
im  Pfarrgebaude zu Schütten ß unweit Leitmeriß 

m it meinem Hadleyschen Sextanten Mittagshöhen 

der S o n n e , und berechnete darans dessen Breite auf 

Zo<> A us 28 M ittagshöhen der S onne ,

die Herr. P fa rre r und Ehrendomherr zu Leitmeriß 
Franz Kreybich m it seinem 7 zölligen Sextanten von 

Troughton und Quecksilber H orizon t 1807 beobach­
te t, gab m ir die Rechnung » 2 ". * )  Zur

Bestimmung der Lange beobachtete ich 1798 den Z , stell 

M a y  die Bedeckung des S te rns  im Schüßen durch 
den M ond .

I n  den folgenden Jahren beobachtete H r. P far­
rer Kreybich zu eben dieser Absicht noch einige Stern- 

bedeckungen ; endlich , 30g den aten und qten Jun i 
ÄZlickfeuer. die er über Schütten iß  au f dem hohen 

Hreuzberge veranstaltet hatte.
Aus

*) Geogr. Drtsbestimmung v. Schönlinde, Prag »So-»
S. »4 U. 24,j
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Aus diesen, und aus den Sternbedeckungen, 
die auch H r.Astronom  Triesneckcr berechnet, schleich 
Ke Länge fü r Schüttenitz auf ftst. D ie

geographische Lage von Schütten itz, aus der sich auch 
die fü r Leitmcritz angeben la ß t, ist daher als die er­

ste und nothwendige Bedingung zur Beurtheilung 
eines W eingebirgs bekannt.

Z u r  Kenntniß der übrigen Bedingungen aber 
hatte H r .  P fa rre r Kreybich die Gefälligkeit, m ir die 

nöthigen Angaben mitzutheilen. Ic h  gedenke diese 

in der Folge als Nachtrag zu diesem Aufsatze bekannt 
zu machen.

D ie  zu Schüttenitz »798 zu Ende M ä h  bestimm­
te wahre Z e it übertrug ich durch den Zeitha lte r der 

k. böhm. Gesellschaft der Wissenschaften von Em ery 
nach M e ln ik , beobachtete den is te n  rZten J u n i indem  
Fürstlich Lobkowitzischcn alten Schlosse an der S ü d ­

seite der S ta d t M e ln ik  mehrere Sonnenhöhen; aus 

diesen berechnete ich

B re ite  fü r M e ln ik :  21^ L o "

Länge . . . .  Z 2 °  8^ z o "
B e y  der Länge besorgte ich , daß die starke und 

anhaltende Hitze den G ang des Zeithalters in  etwas 

geändert habe. D ie  große Höhe der Sonne aber, 

die m it Spigelsextanten zu dieser Ze it nicht scharf 
genug gemessen werden kann , hinderte die getraue B e ­

stimmung der B re ite.

D a  aber die geographische Lage von Schüttenitz 

theils durch meine, theils durch des H rm  P fa rre rs
Kreybich



Kreybich Beobachtungen genau ausgemittelt worden, 

so war m ir daran gelegen, diese m it gleicher Schär­
st auch fü r die S ta d t M e ln ik  ausfindig zu machen.

D ie  Entfernung des Lorenzbergs bey P rag  bis zum 

Georgenbcrg bei Raudnitz habe ich erst aus den Ver­
messungen des A rtillerie lieutenants J ü ttn e r , der aber 

im  V e rhä ltn iß  dieser großen Entfernung nur eine kleine 
G ru n d lin ie  brauchen mußte, berechnet.

(Langknbesiimniung v. Kupferberg u. Engelhausrc.
P ra g  lZ 0 7  S .  i y . )

M i t  mehr Zuverlässigkeit erhie lt ich fü r diese 
Entfernung W iener K la fte r aus den großen

Dreyecken des Lieutenants K ie lm a u n , der » 8 lv  zur 
T rrangu lirung  in  Böhmen dem Generalquartiermei- 

sserstabr zugetheilt w ar.
D e r vortheilhafte Um stand, daß man von dem 

Sorenzberg den obern The il des M e ln ike r Kirchthurms 
steht, entsprach meinem Wunsche, und begünstigte 

mein Vorhaben in  dem Dreyecke:
Lor'enzberg, Georgenberg, und M eln iker Thurm, 

alle drey W inke l zu messen, und m it diesen auch die 
Ührigen zwey Seiten zu berechnen. M i t  den bekann­

ten Se iten und W inke ln  ließ sich dann auch, weil 
die Länge und B re ite  des Lorenzbergs genau bestimmt 

4s t, die fü r den M e ln ike r Thurm  angeben.
Z u  den Winkelmcssungen brauchte ich eineN vor­

trefflichen Theodoliten, 8 3 oll im  Durchmesser, vom 

K a lm e n ra th  Reichenbach in  M ünchen , den sich Hr. 

N orbert Lernet, Dechant zu M n jch o w iß , durch mich
hat
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Kat kommen lassen; er weifet in  G radtheilen u nm it­

telbar io  Sekunden, hat aber die Vortheilhafte E in ­

rich tung, daß man alle W inke l horizontal messen, 

dieselben vervie lfä ltigen, und die Genauigkeit bey 

ihrer Messung bis au f eine Raumsekunde treiben kaun.

D ie  kleinen Fernrohren sind achromatisch, ver­

größern beiläufig nur z o m a l; sie verstärken aber das 
Licht so sehr, daß man die Gegenstände sehr hell un­

deutlich sieht, folglich auch die W in ke l um so genauer 
messen kann.

Diese Theodoliten gewähren nicht nur den V o r ­

the il, daß man die W in k e l, die man m it aller Schärfe 

messen w i l l ,  vervielfä ltigen kann ; sondern es können 

dam it zugleich alle W inke l im  ganzen Gesichtskreise 
bey unverrücktem Versicherungsfernrohr gemessen wer­

den. H a t dabey das bewegliche Fernrohr den vollen 

Umkreis durchgelaufen; so sieht man zugleich, ob 

die Sum m e aller gemessenen W in ke l vollkommen 
Grade ausmacht, oder nicht.

I n  den meisten Fällen meiner Vermessungen kam 

das bewegliche Fernrohr nach dem vollendeten Um­

laufe wieder auf den Anfangspunkt o. G rad  zurück, 
wenn ich den Vertika lfaden im beweglichen Fernrohr 

auf den Gegenstand richtete, den der Vertika lfaden 
im Versicherungsfernrohr bezeichnete.

D adurch war ich von der R ichtigkeit aller ge­

messenen W in ke l vollkommen überzeugt.

W e r sich m it der vortre fflichen, und sehr zweck­

mäßigen E in rich tung  dieser Theodoliten umständlicher
bekannt
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bekannt machen w i l l ,  schlage den A p rilh e ft des Freyh. 
v. Zach. i 8 l 2  S .  z4 5  nach.

Zuerst maß ich aus dem nördlichen Fenster des 

Zim m ers an der Kirche auf dem Lorenzberg den W in ­
kel zwischen dem hervorragenden runden Thürmchen 

Her Kapelle au f dem Georgenberg, und der Spipe 

des M eln ike r K irchthurm s.

A us mehreren Messungen erhie lt ich diesen 
8^ z » Mi t  den gemessenen Abstanden vom M it ­
telpunkt der Kirchkuppcl erhalt man fü r die Centn« 

rüng dieses W inke ls  Dieser W inkel aus
der M it te  der Kuppel ist daher 2Z° ^  9 " .

A m  »o. J u n i 1812 reiste ich in  Gesellschaft 

des H rn . Adam Fenninger, D okto r der Wuiidarz- 
neykunst, nach M e ln ik , und maß den u t e n  Jun i 

m it dem genannten Theodoliten au f der Gallerie des 

M e ln ike r Thurm s den W inke l zwischen dem erwähn­
ten Thürmchen auf dem Georgenberg und der Kirchen­

kuppel am Lorenzberg 960 1 2 " . D ie  Centri-

rung fü r den M itte lp u n k t des melniker Kirchthurms 

be trag t—  Z Z " .  D e r centrirte W inke l ist also: 

9 6 °

V om  melniker Kirichthurme maß ich noch eini­
ge andere W inke l m it dem Georgenberg, die ich her­
nach anführen werde.

D ie  W itterung war k ü h l, veränderlich, in Zwk- 
schenweilen regnerisch, und dabey stark windig. 

D e r Umstand, daß die G allerie  gedeckt is t, begünstigte
mein



r?

mein Vorhaben, die W in ke l m it gehöriger G enauig­

keit zu messen.
D e n  12. J u n i konnte ich wegen Regenwetftr erst 

Nachmittags nach dem Georgenbergc meine Reise an- 

tret n , zu der m ir der D be ram tm ann , gegenwärtig 

aber Inspektor H r .  Wenzel N c ttw a ll behülflich w ar­
um von demselben den dritten W inke l im genannten 
Dreyecke zu messen. Ic h  erreichte erst nach Z U hr 

den G ip fe l desselben, und hatte kaum Z e it genug, 

nur die allernothwendigsten W inke l an der Südseite 
der Kapelle zu erhalten.

E in  starker und heftiger W in d  erschwerte noch 
dazu das A nv is iren , ich m uß t' nu r die wenigen ru h i­
gern Zwischenweilen dazu benutzen , und war genöchi- 
gel, mein Vorhaben aufzugeben, jene Berge anzuvi- 

siren, von denen ich auf dem Lorenzberge die W in ­

kel zu wieder l oltenmalen gemessen hatte.

D e r  W in ke l zwischen dem K irchthurm  zu M e l-  

nik und der Kirchkuppel am Lorenzberge bey P rag  is t:
6 0 °  19/ 1 0 " .

D ie  C entrirung betragt —  2^ 1 ".

D e r  W in ke l also aus der M it te  des höhern Thurm - 

chens am Georgenbekge beträgt: 6 0 "  »7* 9 " .

S te l l t  man nun im  Dreyecke:

Lorenzberg, Georgenberg, melniker K irch thu rm  

alle drey gemessene W in ke l zusammen, so haben w ir  
den am Lorenzberge L Z ° 9 / 9 " .

Georgenberg 6 0 *  17/ 9 " .

Z u  M e ln ik  96? AZ/ A 9 " .
D ie



D ie  Sum m e von allen Dreyen

>79° L 9^ L 7" .
Z u r  Sum m e von ig o  Graden , die sie aus­

machen sollen, fehlen also nur g " .
V e rth e ilt man diesen unbedeutenden Abgang auf 

alle drey W in ke l g le ich; so hat man fü r den
rsten z a "  1 / 
sten 6oo 17/ 1 0 " .

Zten -6 ^  ZZ^ 4 0 " .

D ie  W in ke l sind also richtig  und genau; die
S e ite  Lorenzberg zum Georgenberg ebenfalls richtig

und zuverlässig.
A us diesen richtigen Angaben müssen sich denn 

auch die übrigen zwey Seiten genau ergeben. Nuch 
geführter Rechnung findet man fü r die Se ite  Lorenzberg 

M e linke r K irchthurm  iA Y 4Z  i^ S  W iener K la fte r, 
oder beynahe 4 österreichische Postmeilen. Georgen­

berg zu M e ln ik  7 2 1 7 ^ ^  K la fte r.
D ie  S e ite  vom Lorenzberg zum Georgenberg 

macht m it dem M e rid ia n  gegen N orden , den man 

sich durch die Kirchenkuppel am Lorenzberg gezogen 

vorste llt, einen W in ke l von » s° 4Z* » 6 ^ " .

S o  muß die Angabe in meinem Werkchen: (Lan- 

genbkstimmung v. Kupferberg und Engelhaus rc. S . 
so) berichtiget werden. D ie  Se ite  vom Lorenzberg 

zum melniker K irchthurm  schließt folglich m it eben 

diesem M erid ian e in en W in ke l von > o "2 Z ^L Z L " ein. 
N im m t man die Abplattung der Erde an , und 

rechnet m it dem W inke l io »  s L ^ g z " ,  und der Ent­
fernung



fernung iF 94Z ,A 6  K l.  den B re itens und Langenab- 
stand in  dem Parallelkreise unter der B re ite  L o "  
24^; so erhalt man den melniker Thurm  in  G rad ­

theilen 16/ 2 ^ .7  nörd licher; um 4^ Z A ", i  aber 

östlicher, als den *Lorenzberg. Nach meiner trigono­
metrischen Vermessung zur Verbindung der pragcr 
Sternwarte m it dem Lorenzberg S . z 8  ist die

B re ite  Lange

Des Lorenzbergs z " .  2 ^ Z o ^  4 6 " . /
Des melniker Thurm s ^

21  ̂ 7". 9 )  8' 2 t". 8

D ie  B re ite  des Larenzbergs W  h ie t deßwegen 

um r "  kleiner angegeben als im  angeführten M erk­

chen, w eil ich die B re ite  der prager S ternw arte  so­

wohl aus den beynahe gleichen Sternhöhen gegen 

Süd und N o rd ,  die ich 1794 und 9Z beobachtet; 

als auch aus den Scheitelabständen der S terne  m it 
dem M ultip lika tionskre ise  vonReichenbach » Z o g , um 

r "  verm indert, und sie statt 1 9 "  au f 1 8 "  bestimmt 

habe. D ie  Ortsbestimmung des Lorenzbergs ist eben 
so geüau, a ls die der prager S te rn w a rte ; G en das 
laßt sich aber auch von der B re ite  und Lange des m el- 
niker K irchthurm s behaupten; w eil alle Angaben, 
aus welchen der B re iten  - und Längcnuntcrschied be­

rechnet w orden, ganz zuverlässig sind. W o llte  anan 

auch eine andere A bpla ttung der Erde brauchen, so 
würde man doch denselben Breitenuntcrschied finden, 

der Lägenunterschted sich aber nur unmerklich andern.

1793
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berechnete ich aüs den Sonnenhöhen, die 
ich im  melniker Schlosse m it meinem Sextanten nach 

dem Zeitha lte r von Emery beobachtet, die melniker 
B re ite : 21^ L o "

Länge: A2 8* Zo.
D ie  Lange vermittelst des Zeithalters stimmet 

m it der aus dem Drehecke bis äuf Z "  im  Bogen überein, 
die in Zeittheilen nur eine halbe Sekunde betragen. 

Diese Ucbereinstimhiung ist von der A r t ,  daß man 

ste durch-Zeithalter bey aller angewandten M ühe und 

S o rgx  nicht leicht und. nur selten genauer erhalte» 

w ird .
 ̂ D ie  B re ite  ist um 4 2 "  zu groß. D aran  ist aber 

d i^große Höhe der Sonne zür M ittag sze it im J u n i 

^  Uisache, die sich, wie ich schon dben erinnert, m it 
Sextanten nicht leicht genau messen laßt.

D ie  B re ite  und Lange von M e ln ik  ist demnach 
nicht nur fü r die verläßliche Kenntniß der Lage des 
dortigen Weingebirges auf der Erdkugel , sondern auch 

fü r  den geographischen und astronomischen Gebrauch 

au f immer richtig bestimmt und zuverlässig entschieden.
D ^e  m ir daran gelegen war) die B re ite  und Län­

ge von M e ln ik ,  die ich zuvor vermittelst des Sextan­

ten und Chronometers angegeben hatte , zu prüfen, 
und zu berichtigen; eben so wollte ich dieses auch für 
den Hasenberg bei L iböchow ih, und deN' Geltsch bei 

Libeschih leisten; von beiden hatte ich die Breite und 

Lange von Schütten ih aüs bestimmt. (L x )Ir . V ie n n . 
1 8 0 0 ^ .  n Z d .)

De»
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D m  Hasknberg sieht mau wegen seiner tiefen La- 

gevom Lorenzberg aus nicht ; ich konnte daher keinen 
W inkel messen; er war aber in  der Reche der D re y ­

ecke, die Lieutenant K ie lm ann fü r den Generalquar-: 

tiermeisterstab gemessen, enthalten. H r  Oberstlieu-' 

ttnant FakvÄ theilte m ir  diese Dreyecke aus der A b ­
sicht m tt,  um idi>r B re ite  und L änge^on  Kupserberg^ 
daraus Kr herochrten, und m it meiner B istim m ung zu- 

vergleichen. I m  Dreyecke G eorgeybergW inarschitz» 
(^ei S c h la u ) , Hasenbarg ist die S e ite  Georgenberg. 

Wnarsch.itz.pM t 4<rLÜ,24S K l.  dann alle d re y W in ^  
U  gegeben..^ ^

D e r M m kelarN  Georgenberg:. 72^  24< g y "  LY?

. Hasenberg : 64  13 49>
, .  - .  zu W inarschitz: 4 s 6 . z , .  

Ebenfalls nach K ie lm anu^ Vermessung ist die- 
Eeite von Geoxgenbeig ^  D öb litz  (jLa,hwj) bei P ra g  

16094,207 Master-, und im  Dreyecke Georgcnberg,^ 

D ablitz, W inarschitz der W in ke l

am G eorgenbM ^. 5 6 °  1 7 " , go

D ab litz ,. L 4 -S  »F-ZF
Winarschitz . 6g Z 8 . 2 2 ,8 s  
D a rau s  erhalt man die S e ite  D ab litz  W in a r-  

schitz . ^ 4 8 4 , l ̂ 7  K la fte r.
D e r W inke l Georgenbctg, D a b litz , Lorenzberg 

ist nach K re lm ann^M essung  n ö ^  F g " .  79L  

Daraus ergiebt sich der W in ke l ^  W inarschitz, D a ­
blitz, Lorenzberg: 6 2^  7^ 4 0 " .  4 4 ^ . D w  S e ite  

Dablitz Lorenzberg' ist 400Z  K la fte r. D a rau s  be­
rechnete



rechnete ich den Abstand des LorenzbergesvonMnar- 
schitz iz o y 9 ,z §  K l.  D en W inke l Georgcnberg, Lo­

renzberg, W inarschip von 4 / g g " .  Nun ilk 

der Georgenberg vom nördlichen M erid ian  durch den 

Lorenzberg westlich 12^ 1 7 " .  Winarschip ist

daher nm  62^ 47^ ^ 0 "  westlich vom -M erid ian des 

Lorenzberges. M i t  diesen Angaben-:erhielt -ich M -  

narschip nördlicher als den LorerHberg in Klaftern 

Z Y 8 8 ,4 5 ; " r  G radchnlen 6^ Westlicher in

K la fte rn  r i6 g H - 8 ^ L ;  in  G ra d rh M n  t8^ 2 L "9 A . 
Z u r  VerwandlungÄcr K la fte r in  Gradcheile nahm ich 
die A bpla ttung des Erdspharoids a n , weil.ich 
dieselbe auch bei meinen f r üherrkRechnünge« gebraucht 

hatte. -
Breitevom LorknzbergZv''L'z," 2 Winarschitzzo°«>" ir".- 
Länge . Z2 z 46̂  7 . z.» 45 20, r

D ie  Rechnunggibt fü r  die ENtftküNng des Hüsen- 

berges von W m arschip r4868 ,S ?Z  K l.  D as A ji. 
muth des HasenbcrgZ vom- W inärfchiHer Meridian 

7D e r Hasenberg nördlicher alS M -  

narschip in  K la fte rn : 1 4 6 2 4 ^ ^ 5  im  Bogen 14' § 7 ". 9 
westlicher in  K la fte rn  2 L ^ ,z i< - ;  4^ 5"  S

B re ite  des Hasenbergs. Lange.

Zo>° 26.̂  8 ZL? 4 ^ S". §
Lo  26  27  A i  41 ZO

M ild e m  Sextanten und Emerp 1797 
V ie n n .  igoo p. 286 )

Z u r  Ab leitung der Breit?- des Hasenbergs aus
der



der M ittagshöhe brauchte ich die südliche Abweichung 

der Sonne aus dem berliner Jahrbuche 2 6 " .

Professor B ittn e r  berechnete sie aus den zweyten 

Donnentafeln des Freyh. v. Zach. 0^ 5 4 " .

D ie  Verbesserung der Strahlenbrechung nach 
dem Barometer» und Thermometersiand beträgt z " .  

Dadurch w ird  die Bre ite  des Hasenbergs § 0 °  26^ 1 6 ^ .

Diese ist nur um größer, als aus den D re y ­

ecken. D e r Längenunterschied betragt nur i^Ze itsekum ^ 
den; der Zeithalter hat daher bei der Vorsicht, daß ich 
ihn beständig in  der Hand trug , seinen G ang gut genug 

gehalten. D e r Geltsch ist vom Lorenjberg zu sehen;  

ich maß daher im  Dreyecke Lorenzberg, Georgenberg 

und Geltsch m it dem Reichenbachischen Theodoliten 

des H errn  Dechant Lernet den W in ke l am Lorenz- 

bergezo 19^ 2 2 " ;  den zweyten au f dem melniker 

K irchthurm  44* Z2^ 4 z " ;  und berechnete m it der 

S e ite  Lorenzberg, Georgenberg 1 8 2 Z ' , i  17 W iener 

K la fte r, die vom Lorenzbcrg zum Geltsch Z o ^ y , s .  

D e r Georgenberg liegt 12° 4 3 / 1 7 "  westlich vom 

nördlichen M erid ian  des Lorenzbergs; der Geltsch h in ­

gegen um i< /  2 2 "  östlicher. D aher westliche- 

Äzim uth des Geltsch sz^ Z z " .  D a ra u s  fo lg t 

nördlicher Breitenabstand in  K la fte rn  1 8 Z 8 /8 6 ; im  

Bogen z 8 " ,  86 . Westlicher Langenabstand itt 

K la fte rn  4 7 » ,43 ; im  Bogen 7^ § 2 " ,  48 .

B  Breite



B re ite  des Geltsch Lange

So» ZS/ 4 4 "  Z i °  L z /  S4 " ,  2

So Z5 4o >798 Z> SS So
m it Sextanten undEm crp.

Wegen des kleinen W inke ls zwischen Georgen-- 

derg und Geltsch vom Lorenzberg aus dürfte die Lan­

ze mittelst Em cry der wahren naher kommen.
H r. Dberlieutenant J ü ttn e r , Lehrer der prager 

A rtillerieschule, erhielt aus seinen Dreyeckvennessun- 

zen , die er zur Entwerfung der llmgcbungen von 

D rag  unternahm , den K irchthurm  zu Wodolka um 
ZS2?,»S nördlicher, um s.56,2 K lf .  westlicher, als 

die prager S ternw arte . D aher hat W odolka 

B re ite : So<> 14/ 1 " ,  SS

Lange: 32 4  ZS 6
D e r K irchthurm  zu Tursko am westlichen Ufer 

der M o ld a u  6 1 0 6  nörd lich , undZ4S 9,S tr westlich; 
D a rau s  B re ite  So» i  32^/, 9 

Hange S9 Z0, Z
D e r,K irch th u rm  zu Hostaun i6 S : ,6 4  nördlich 

in  G radtheilen 1 / 4 1 ^ 4 ;  und 8 westlich, in,

G radtheilen i  S 7 " .  7 ;  daraus fo lg t fü r Hostaun 

B re ite : S o ° 6^ § 9 " ,  4 .
Länge: z i  S2 2, Z.

beobachtete ich den «6 te n , L7ten, sZten 

September zu Hostaun im  Schafranhofe etwas nörd­
lich am Kirchkhurme bei H rn . Johann Rudolph Fürst! 

dem Besitzer dieses landtastichen H o fes , und In n - 

Hab er der dortigen Essigsabnck, Sonnenhöhen mit
meinem
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meinem Sextanten nach dem Zeitha lter von Em ery 
und berechnete daraus die B re ite  6^ ^ 4 ^ "

Lange Z i  L2  Z .
Ic h  machte die Reise in  Gesellschaft des Hm« 

Professor Gustav Wenzel Kopetz, h ie lt den Em ery 
in der H a n d , dam it er seinen G a n g , den er an der 

prager S ternw arte  hatte, beybehalten mochte.

D urch , die Ü bertragung der prager Z e it nach 
Hostaun erhielt ich den S chafranho f westlich von der 
prager S ternw arte  in  Z e it Z i " ,  Z. D urch Ueber- 

tragung der Hostauner Z e it nach P rag  ober z r " ,  7 . 
Beide Angaben stimmen auf ein Zehntel einer S e ­

kunde überein. Eine Vvllkommnere Uebereinstimmung 
der Resultate hatte ich vorhin noch niemal erhalten- 

ungeachtet ich den Emery m it eben der Vorsicht und 

Behutsamkeit übertragen und behandelt hatte. Da«^ 
bey muß ich aber bemerken , daß die Reise nur d ritte  

halb S tunden dauerte, und die Aenderung der W är?  

me ganz unbedeutend w ar. D ie  Ü bere inkunft der 

Breite und Lange aus Iü ttn e rs  Dreyeckvermessung, 

und meinen beobachteten Sonnenhöhen, also durch 
ganz verschiedene Verfahrungsarten , bürgen fü r die 

Richtigkeit der geographischen Lage von HostaurU 

Auf der Müllerischen und Wielandischen Karte steht 

Hostaun in  G radtheilen um 2^ M in u te n  nörd licher^ 
und um  i L M in u te n  westlicher, als die prager S te rn s  

Warte. D ie  Abweichung der Karte von der richtigen 

Bestimmung ist bey einer so kleinen Entfernung von 

Prag in  jeder H insicht zu groß.

B. r iLvr



20

Ig o»  den Zosten M a rz  beobachtete ich zu Be- 

natek die Bedeckung der K ornähre , und berechnete 

daraus die Länge fü r Benatek Z ^  (Geogr. B re i­
te u. Länge v. Benatek S .  24 )

D ie  Kornähre ging fast durch den M itte lpunkt 

des M o n d e s ; es ließ sich daher dessen Breitenfchler 
^»uS dieser Ursache nicht wohl bestimmen, weil die 

Coefstzienten in  den Gleichungen aus dem E in  - und 

A u s tr itte  nur klein sind ,  und dazu noch dasselbe Zei­

chen haben.
Die^ Tafeln des H rn . P ro f. B ü rg  gaben die 

M ondslänge um 1 2 " , 2 zu groß an Aus der M ay- 

Länder Beobachtung erhielt ich i . z " ,  4.
. Ic h  nahm das M it te l  1 2 " ,  7 ; und berechnete 

dam it die wahre Zusammenkunft der Kornähre m it dem 
E /u n d  erhielt Benatek in  Z e it östlicher als P a r is , §o 
M in u te n . D e r Unterschied der scheinbaren Breiten 
vom S te rn  und M on d  ist beym A us tritte  so klein, 

daß er keinen merklichen E insiuß a u f die wahre ^  
hat. Ic h  berechnete also zugleich beym Austritte zu 

P a r is  den scheinbaren Mondeshalbmefser > ^ 58^ , 5» 
m it der unverbesserten scheinbaren Mondsbreite ^
4Z " ,  4 ;  der fü r «HP 2 ^  i tz " .  g ;  und m ilder stünd­

lichen Bewegung des M ondes in  der Länge >8^/ 

8 5 ;  die wahre nach m ittle rer Z e it 14" 4 .^
B e ym  A u s tritte  zu M a y la n d  um 16" 4 2 " ,  *

rn ittle rer Z e it scheinbarer Mondhalbmesser S7" ,  8» 
scheinbare B re ite  s« 2^ §» D araus wahre

6  14 - 13^ ^ 7" ,  s .
Zu



Z u  Benatek A u s tr it t  um r 6» 2^  i g", i m.Z. 
Scheinbarer Mondhalbmefser i z ;  schein­
bare B re ite  2 °  2 " ,  1 ; und ^  i g "  F 6 "  6.

§-enatek östlicher u ls  P a r is  in  Z e it 4 " ,  6 ;  a ls  

M ay lan d  22^ A 9 " ,  z . N u n  ist M ay lan d  im M i t ­
tel aus vielen Beobachtungen 27 / 2 4 "  östlicher als 

P a ris . D e r M aylander A u s tr it t  giebt demnach Bena- 
tek östlich von P a r is  um HO" Z " ,  Z.

I m  M it te l  aus beyden 4 " ;  oder in Gradthek- 

len i 2 "  daher Länge von Benateck g 2 "

Eben diese h a tH crr Astronom Triesnecker in  den W ie ­
ner Ephemeriden ig o ö  S .  28Z angegeben.

Nach seiner Berechnung erhielt er aus der pa­

riser Beobachtung Benatek östlicher a ls  P a r is  in 
Zeit L o / 4 " ,  L

der M ay lande r L o  4  0
F loren tine r L o  z  6.
I m  M it te l  also ebenfalls 50^ 4 ^ .

Z u  P ra g  beobachtete diese Bedeckung H r .  D ire k ­
tor Gerstner und A d junk t B iltn e r.

Um die wahre Z e it fü r diese Bedeckung richtig^ 

anzugeben, nahm B it tn e r  m it dem Passageinstru- 

mentc durch mehrere Tage korrespondirende S o n ­

nenhöhen. Diese gaben den wahren M it ta g  im 
M it te l um 7 Sekunden frü h e r, a ls die M it ta g s li-  
lije . Ans den vielen korrespondirenden Sonnenhöhen, 

so ich m it meinem Sextanten auf der prager S te rn ­

warte beobachtet, erkannte ich z w a r, daß der is o lir-  

te Beobachtungsthnrm durch Anhäufung der W arm e



22

und Kalte kleine Schwingungen von -Osten zu Westen 
mache, seinen S tand  gegen den Scheitelpunkt am 

H im m el etwas verändert, a lle in eine so merkliche 
Aenderung hatte ich vorher nicht wahrgenommen, 
und w eil B ittn e r von der gleichen Höhe des Fern­
rohrs M orgens und Nachm ittags nicht vollkommen 

versichert gewesen zu seyn glaubte, nahm man auf die 
Verbesserung der M itta g s lin ie  um 7 "  keine Rücksicht, 
sondern berechnete den E in - und A u s tr it t  der Korn­
ähre nach der Z e it der M itta g s lin ie .

M i t  den übrigen berechnete H r. Astronom Tries- 
necker auch die prager Beobachtung, und erhielt 

P ra g  östlich von P a r is  im  Vergleich der
Pariser 43^ 2 7 " .  8
M ay lande r —  26. 7

F loren tiner —  27 . L
L ilien tha le r —  27 . 7
zu V iv ie rs  . . —  27. 7
I m  M ite l also 4 g / 2 7 " .

Dieser Meridianunterschied ist um die 7 "  zu 
g ro ß , so B ittn e r  fü r die Verbesserung der M ittags­
lin ie  erhalten h a t,  er scheint daher anzuzeigen, daß 

diese ,3 0»  zu Ende M a rz  und Anfangs A p r il,  rva 
die Ka lte  noch a n h n lt ,  die M ittag e  um 7 "  zu;pat 
angegeben hat. Verm indert man also die Zeitangabe 

um  und setzt nach m ittlerer prager Zeit den 
E in tr it t  au f iL »  Z o " ,  7 

A u s tr it t  , 6  r y  ZZ. § 

so ergic bt sich daraus der Längenabstan- von Paris

48,



48  ̂ 2 n " ,  wie man solchen im  M it te l  aus vielen
Beobachtungen geschlossen hat.

Ich hielt es für nothwendig, diese Zeitverbesse­
rung umständlich anzuführen, damit man nicht An­
laß nehme, die Beobachtung selbst, wo besonders der 
Austritt genau beobachtet ist, in Zweifel zu ziehen.

Die zweyte Forderung, die ich oben anführte, 
ist: daß man die Höhe über die Meeressiache jener 
Gegend wisse, wo man Weingarten anlegen will; 
dann die mittlere Warme, die von örtlichen Umstan­
den beträchtliche Abänderungen leidet, und eben deß­
wegen nur aus angestellten Beobachtungen ausge­
mittelt werden kann.

In  Ansehung der Höhe über die Meeresfläche 
muß man bey den Weingärten um Melnik dreyerley 
Gegenden unterscheiden. Die erste bey Schopka, 
böhmisch Bssowka, wo die Weingärten unweit der 
Elbe am tiefsten liegen.

Die zweyte nördlich von Podol unter dem Berge 
Chlomek, wo sie beynahe eine mittlere Höhe haben. 
Die dritte endlich in der Gegend bey Turbowih, wo 
sie die größte Höhe erreichen.

In  diesen drey Gegenden, so wie in der Stadt 
Melnik selbst, habe ich mit aller Vorsicht Barome­
terhöhen gemessen', und daraus die Höhen dieser Drte 
in Vergleich mit dem Baromcterorte zu Prag in der 
Wohnung des Astronoms nächst St. Klemens be­
rechnet.

Dieser Barom eterort ist um W iener K la fte r
höher
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höher, als der mittlere Wasserstand der Moldau un­
ter der Brücke bey dem Gebäude der Kreuzherrn.

Ich werde die Lage dieser Drte erst in Vergleich 
mitPrag in Wiener Klaftern, dann aber ihre Höhe über 
die Meeresflache bey Kuxhaven über Hamburg angeben. 
Dabey muß ich aber ein für allemal erinnern, daß der 
Warometerort zu Prag 92 Pariser, oder 94^ Wie­
ner Klafter höher, al§ diese Meeresflache ist. (Lan­
genunterschied zwischen Prag und Breslau. Prag 
I8o6 S  86 )

Aus denBarometethöhen, die ich »798 anfangs 
Iun i an dem mclinker Kirchchurme zur ebenen Erde 
beobachtet, erhielt ich diesen -Ort 17 Wiener Klafter 
hoher als Prag. Den Wasserspiegel der Elbe aber 
unter dem dortigen alten Schlosse um 20/^ Kl. tie­
fer als Prag. Die ebene Erde am Kirchthurm ist 
folglich um oder Z8 Kl. über dem Wasserspie­
gel der Elbe erhaben.

S r Durchlaucht Fürst A v. Lobkswitz fand durch 
eine zu seiner Uebung wahrend seiner Studienjahre mit 
einem Astrolab angestellte Höhenmessung das Ufer der 
Elbe beynahe um 4e Kl. niedriger, kls den Fuß des 
inelnicker Kirchthurms.

Aus einer Baromekerhöhe r8L2 den 12. Juni 
berechnete ich den Wasserspiegel der Elbe unter dem 
ehemaligen Attgustinerkloster, wo gegenwärtig der 
Inspektor Wenzel Nettwall wohnt, so; Kl. nie­
driger, als Prag. Das Gefälle der Elbe von Mel- 
mk bis Schopka kann nur einige Zolle betragen, die

an
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an -er Quecksilbersäule des Barometers nicht mehr 
bemerkbar sind. Beyde Resultate, zu verschiedenen 
Zeiten erhallen, stimmen so gut überein, daß man 
sie durch Barometerhöhen nicht besser zu erhalten im 
Stande ist. Die Wasserfläche der Elbe bey Melnik 
ist daher 7 4  Klafter höher, als die See bey Ham­
burg. Das erste Stockwerk des genannten Augusti- 
nerklostcrs ist 174 Kl. niedriger als Prag, und 77 
Kl» höher als die Meeresfläche.

Die Weingarten um Schopka herum sind 2 bis 
z K l. niedriger als der erste Stock des Klostergebäu- 
dcs, und zugleich die niedrigsten in der melnikcr Ge­
gend, liegen daher 74 bis 7L Klafter über der See. 
Die ganze Reihe von Weinbergen, die unter dem 
Berge Chlomck liegen, sich bis zu jenen bey Schop­
ka, und oberhalb Liboch erstrecken, ist gegen Norden 
zunächst durch die Anhöhe, die sich hinter Wehlowift 
bis gegen die heil. Dreyfaltigkeitskapelle hinzieht, ge­
schäht. Der Gipfel des Berges Chlomck ist um 20^ 
Kl. höher, als der Boden am melniker Kirchthurm, 
und Z7^ Kl. höher als Prag, folglich 1Z2 Kl. über 
der Meeresflache. Ungeachtet er 98 Kl. niedriger 
ist als der Georgenberg bey Raudnih, so bricht doch 
auf seinem Gipfel ebenfalls Basalt, wie auf jenem. 
Der Chlomek ist zugleich der Scheidepunkt zwischen 
der fruchtbaren Gegend und dem Sandboden, wo in 
einer kleinen Entfernung gegen Qsten sich der Ein­
gang jener Sandthäler befindet, welche in verschiede­
nen Berästungen durch einen großen The il des hunz-

laucr
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lauer und leitmeritzer Kreises sich bis nach Sachsen 
hinziehen, und dort unter dem Namen der sächsischen 
Schweiz bekannt sind.

Dom Berge Chlomek übersieht man den nördli­
chen Abhang der schönen und unmuthigen melnikcr 
Gegend, die schönen Weingarten sammt verschiede­
nen Gebäuden an seinem sanften südlichen Abhange, 
das schöne Wiesenthal, in welchem der Wrutiper 
Forellenbach herabließt, und oberhalb Dklnik die 
Häuser in Podol bestreicht, einen großen Theil der 
Weingärten, die sich von Melnik südöstlich gegen 
Turbowitz hinaufziehen; dann nordwestlich jene ge­
gen Schopka und Liboch, wo man zugleich eine 
Strecke der herrlichen Fluren an der Elbe, im Hin­
tergründe aber den, aus der Mitte einer rund um­
her weiten ausgedehnten Ebene sich erhebenden, Ge- 
orgenberg erblickt, der deßwegen einen reizenden An­
blick gewährt , und eine seltene Erscheinung ist, weil 
er auf dieser weiten und fruchtbaren E?ene, die mei­
stens auS'Aeckern und Feldern besteht, ganz für sich 
und allein durch seine große Anhöhe als Beherrscher 
der ganzen umliegendem Gegend sich darstellt- In  
größer» Entfernungen sieht man von Chlomek das 
Triangulirungssign-l auf dem Dablitzer Berge, den 
Präger Schloßthurm nebst dem Lorenzberge, Smetschna 
sammt den in jener Gegend errichteten Signalen, 
das gesammte leitmeritzer Mittelgebirg, durch einen 
Einschnitt desselben einen Theil des Erzgebirges bey 
Nollendorf, den Geltsch, den Wilschen sammt eini­

gen
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gen kleinern Anhöhen jener Gegend; das Sch loß  
Hauska, die zwey Kuppen der Berge Pöstg , dann 

bey sehr heiterer Lu ft und günstiger Beleuchtung lin ks  

von Rzepin das hohe Riesengcbirg.

Unter die hohen Weingärten bey Turbowitz ge­
hört auch der Stifts Tepler, der nur um Z Kl. nie­
driger ist als Prag; folglich um 91^ K l.  höher als 
die Mecresstäche. Der Turbowitzer Weingarten 
selbst, der gegenwärtig dem Fürsten Anton von Lob- 
kowitz gehört, und nordöstlich von dem Tepler liegt, 
ist noch um 12 Kl. höher, und gehört mit jenen auf 
der Anhöhe über Zaborz zu den höchsten in der mel- 
mker Gegend. Man kann daher annehmen, daß 
alle Weingärten um Melnik, von den niedrigsten bey 
Schopka, bis zu den höchsten bey Turbowitz und 
Zaborz von 74 bis 10z Kl. über der Mecresstäche 
liegen.

Aus den Barometer- und Thermometcrbeobach- 
tungen, die der sel. Vater des ehemaligen Dberamt- 
manns zu Schopka Hrn. Vincenz Richter vom Jahre 
1797 bis 1304 angestellt hat, berechnete ich im alten 
pariser Fußmaß die mittlere Barometerhöhe 27 Zoll 
5 Linien. Die mittlere Jahreswarme aber L^ö Grad. 
Schopka liegt um 17^ Kl. tiefer als Prag, die 
Wirkung der Wärme ist daher etwas stärker, und 
hat deßwegen auch eine etwas größere mittlere Wär­
me, die man zugleich für die dortigen tiefer liegen­
den Weingarten als die wahre annehmen kann. 
Die übrigen haben mit Prag fast gleiche Höhe, man

kann



-8

kann daher auch die mittlere jährliche Baromelerhöhe, 
und seine mittlere Veränderung, die der sel Astro­
nom Strnad aus 26jährigen, ich aber aus meima 
14jährigen Barometerbeobachtungen, im Mittel also 
aus 40 Jahren für Prag berechnet, als die wahren 
annehmen.

Die mittlere Wärme hat der sel. Astronom 
Strnad aus 2Zjährigen Beobachtungen des Reau- 
murschen Thermometers, ich aber aus ^4 Jahren 
berechnet Der mittlere Wärmegrad für einzelne 
Monate, und das ganze Jahr ist also das Resultat aus 
A/jahrigen Beobachtungen.

Sonate
Mittlere

Barometerhöhe Veränderg.
Mittlere
Wärme

Jänner 27" Z / " z 6 rz ?"44  ' -  i °4
Februar Z- 84 L2ch 6z 4- 0. 67
März 4 . 4 L i ,  49 2. 78
April L . 96 ro. 4L 7»
May 4- 7Z 8. Z r2. 48

Juni 5- 5 6. 91 r/i- SL
Ju li F . 54 6. L8 16. zo

August 5 - 77 6. 47 16. 46
September 5. 8. L 5 iz. o4
^Oktober 5 . 14 ro. 4Z 8- »7
Rovember 4. 62 II. OL S L»

Dezember Z. 97 i2 . 48 0. LZ

Mittlere
27" 4 ^ "  7

Barometerhöhe
io /"

Veränderung
7"9

Wärme

Ich
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Ich will nun vsnParis als der Gränze-es Wein­
baues in Frankreich, Wien in Oesterreich, und Ofen 
in Ungarn,in welchen Ländern viel Wein gcbauet wird, 
nebst ihren geographischen Breiten und Langen, auch 
ihre Höhen über dieMeercsflache, mittlere Barometer­
höhe und Warme anführen, um sie mit Hen Angaben 
für Melnik vergleichen zu können.

Die Nationalsternwarte zu Paris hat 48  ̂
rz" Breite; und so Grad Lange von Ferro.

Mittlere
Monate Barometerhöhe zu Paris Wärme.

Jänner - 7 "  io "<4 4- i»
Februar io . a 4
März »i. s §
April <-.s 8
May »s. 4 i r
Juni i r . r >5
Juli u .A ,6 ;
August 1 0 . A ;6
September 10. / »4 z
Oktober I t. I 9
November LI. 0 4 L
Dezember 10 . 4 -L
Mittlere 27^ i o"^6 9 °

Ich habe diese Angaben aus dem me*
teoroIoA. A7o und;Z8o entlehnt Ich
würde sie aus den Barometer - und Thermometer Be­
obachtungen, die Hr. Astronom Boüvord in den pa­
riser Ephemrriden bekannt macht, berechnet habest;

allein



allein es ist in denselben nur die größte und kleinste Mo­
natswarme angegeben, ausweichen sich die wahre mitt­
lere Warme, die man nur durch Summirung aller Wär­
megrade erhalt, nicht herleiten laßt.

Das Signal auf der pariser Sternwarte, so 
Hey der Triangulirung zur Längenbestimmung des 
lVletre diente, war höher als die Meeresfläche bey 
Dünkirchen 4 6 ^  Wiener Klafter. Der Barometer 
an der Sternwarte ist 45 metres, oder Wie­
ner Klafter über der Seine. War das Signal bey­
läufig 6 Klafter höher, als der Barometer ; so ist die 
Seine Z 7 Wiener Klgfter über dieser Meeresfläche.

Es ist bekannt, daß Kaiser Karl IV . rg48 die 
Weinreben aus Burgund" kommen, und sie in der 
Gegend um Melnik verpflanzen ließ; der rothe mel­
niker Wein ist daher ein Abkömmling des Burgun­
der. In  warmen Jahrgängen, wie 1̂ 1 r , wo der 
Melniker vollkommen ausreift, gehörig und zweck­
mäßig behandelt wird, kömmt er auch dem beliebten 
Burgunder ziemlich nahe, Unterscheidet sich aber durch 
seinen eigenen lieblichen Geschmack.

In  weniger warmen Jahren hat der Melniker auch 
weniger Geist, und berauscht nicht so, wieder Bur­
gunder ; ist daher gewissen Menschen, denen geistige 
Getränke nicht wohl behagen, gesünder und zuträg­
licher. Vermuthlich ist die geringere Wärme in 
Melnik, die verschiedene Lage und Beschaffenheit des
Bodens, wodurch in den Weintrauben weniger Zuk-

kerstoff



kerstoff erzeugt, folglich durch die Gahrung weniger 
Weingeist entwickelt wird, davon die Ursache.

Auch kann die Behandlung der W eintrauben, 

und die Bereitung des Weines dazu m it beytragen.

Die besten Burgunder Weine wachsen bey Nuits 
und Beaune; Nach der Karte Arthur Aoungs hört 
der Weinbau etwas nördlich von Paris auf. Die 
Weingarten um Paris liefern zwar gute, eßbare Trau­
ben, vorzüglich von der Gattung, die dort Chasselas, 
hier zu Lande Edrlweitt genannt wird. Der Wein 
aus dieser Gegend aber wird nichtsehr geschaßt, son­
dern von minder Wohlhabenden als gewöhnlicher 
Tischwein getrunken. Burgund ist gebirgig und liegt 
höher als Paris, scheint also auch weniger Warme 
zu haben. Weil aber die dortigen Weingarten unter 
der Breite von 47° 2 bis 7 Minuten, und an süd­
östlichen Abhängen , liegen, so. ist es wahrscheinlich, 
daß die Wärme durch diese beiden Ursachen mehr ver­
stärkt, als durch die höhere Lage vermindert wird, 
daß sie folglich jene Starke der Sonnenhitze erfahren, 
die zur Erzeugunz des gehörigen Zuckerstoffes erfyrj- 
derlich ist.

Die Linie auf Aoungs Karte sArthur Avungs 
Reisen durch Frankreich 2ter Band, Berlin >794.) 
so die Gränzscheide des Weinbaues andeutet, sängt 
Westlich über dem Ausstuffe der Loire, bei Guerand? 
unter der Breite 47° 20 Minuten an, geht über Pa-> 
ris mit 4Y° 7̂  vorbei, und endiget sich über Bouillon 
an der Grenze von Luxenburg ryir der Breite 49 ° 58,

Diese



Diese G ränz lin ie  hat beinahe eine parallele R ic h ­
tung zur See im  K a n a l,  und scheint die Gegenden 

zu bezeichnen, wo die W irkun g  der Seelu ft au fhört, 
die dem W einbaue entweder durch d ir Bestandtheile, 

so sie aus der See aufgenommen, oder durch die 

gleichförmige W ärme die sie un te rha lt, hinderlich ist, 
indem diese nicht jenen G rad  der S ta rk e , der zum 

Ausreifen der W eintrauben nothwendig is t, erreicht.

D ie  W iener S ternw arte  hat B re ite  48°  » 2 ^ 6 " ;  

geographische Länge Z 4 °  2^ Z o " .

Nach den Barometerhöhen, die H err R itte r 

von Gerstner 1307 im  September und Oktober an 
der D onau gemessen, ist der Wasserspiegel der D o ­

nau bei W ien  bey m ittlerer Wasserhöhc um 60 W ie­

ner K la fte r höher, a ls die See bei Hamburg.

H err Astronom Triesnccker berechnete aus seinen 
2  l jährigen Beobachtungen an der W iener Sternwarte 
die m ittlere Barom eterhöhe, und Veränderung im 

W iener Fußm aß , und hatte die G üte , m ir sie ge­

fälligst m itzutheilen. Ic h  brachte sie auf das alte 
pariser Fußm aaß, um bey allen Angaben dasselbe 

M a ß  zu haben. D ie  m ittle re  W ärm e berechnete er 

nach den Rcaumurschen Thermometer im Durch­

schnitte aus 20 Jahren. Diese Angaben enthalten fol­

gende Tabelle.



Z s

Z u  W ten .

M it t le re  M itt le re

M onate Barometerhöhe Verärgerung W arm e

Jänner 27" s r r 1»"/ Ar r.
Februar 7- 89 10. 82 ^  0 . 8 5
Marz 7 . Ls 10. 65 jL- 26
April 7. 3? 9. 7Z ,8» 58.
May 7- 4 5 7- rZ - 94
Juni 7. 88 6. -9 »5- 84
Juli 7- 6 4 S- 8^
August L. 24 5- 27 »7-
Heptember 8. 28 7- sr IZ .  54
Oktober 7 . 97 9- 5 6 9 ' OA
November 7- 5 8 10. 4 r Z. 9-r
Dezember 7- -29 I L. , i 0. 29

Mittel 2 7 " /? "  6 8 -'" 8 8^, 5 9 6

D e r Barom eter zu W ie n  ist um 17 W iener 

K la fte r höher, a ls der m ittlere Wajferstand der 

Donau.

D ie  höchsten W e ingärten , die beiläufig eine 
Meile von W ien  am Kahlenberge liegen, stad 

K la fte r höher als die D onau  , folglich 199 K l.  über 
der Meeresstache. D ie  niedrigsten W eingärten in die­

ser Gegend sind noH  um rH K l .  höher a ls die D o ­

nau, und 88 K l .  über der Meeresstache. H err Astro­
nom Triesnecker hä lt d a fü r, daß man die m ittlere 

Wärme fü r  diese W eingärten beyläufig um zwey G rad
C  gerin-
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geringer annehmen kann, a ls die der W iener S te rn ­
warte«

D e r M eln ike r K irchthurm  liegt Um s Grad 

Z 2 "  oder über Z2 deutsche M e ile n  nördlicher als 
die W iener S ternw arte .

D e r Wasserspiegel der Elbe beySchopka ist nur 

« in  14 K l .  höher, als die D onau bei W ien. D er 
Höhenunterschied über die Meercsstäche ist also nur 
k le in , und die m ittlere W arme fü r Schopka nähert 

pch der von W ien fast bis au f einen halben Grad, 
«ngeachtet M e ln ik  viel nördlicher liegt. Ic h  glaube 
aber, daß die W ärm e in  den Sommermonaten um 

M e n  starker und anhaltender ist, a ls bey M eln ik. 

O fen  in  Ungarn hat B re ite  4 7 "  29 / 4 4 "  

Lange Z6 4 2  iF

M itt le re  Barometerhöhe bey io  G rad Wärme 

s /Z d lh  6 ^ - L in ie n ; hie m ittlere W arm e 8?FF ^ a d .  
D e r  m ittlere W ärmegrad fü r einzelne Monate aus 

den Jahren 1 7 8 2 , LZ , 84 ,  8 5 ,  8 6 ,  8 7 , berech­
net ist folgender:

Jänner Febr. M ä rz  A p r il  M a y  Juni

—  > ° ,6 6  — 0 ,6 9  -» -» ,97  8 ,0 8  LZ,07 r 6, 4Z

J u l i  August Sept. L k t .  N ov. Dez.

* 7 , 8 4  »7,o LZ, is  7, ,49 - , 6 2  1,60

D e r Barom eterort ist um 46 Wiener Klafter 
über den M itte lstand der D onau  erhaben. 2Yegen

der
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der höheren Lage des Beobachtunasortcs ist auch die 

mittlere Wörme zu O fen  etwas kleiner, als zu W ien .

D er M itte ls tand der D onau  bey O fen ist um 

iZ  K l .  niedriger, a ls bey W ien. D a  nun die D onau  

bey W ien um 60 K l.  höher ist, als die See bey Harn< 

bürg; so ist dieselbe bey O fen  nur um 47 K l. höhere

Nehme ich nach der Auslage des H rn . A nton  

Neumann, Bürgers und Besitzers mehrerer W e in ­

garten bey M e ln ik  an , daß die Weingebirge in  der 

Ofner Gegend um so bis -o K l. höher liegen, a ls die 

D onau, so fallen ihre Höhen zwischen 6 /  und 7 /  

K l. über die Meeresstäche.
D e r m ittlere W ärmegrad im  Jahre ist sowohl 

zu P a r is , als W ien  und O fen  größer als zu M e l­

nik. D araus laßt sich auch auf die größere W arm e 

in den Sommer - und Herbstmonaten schließen; durch 

ihre E inw irkung reifen die W eintrauben vollkomme­

ner a us , enthalten mehr Zuckerstost, und geben da­
her auch einen geistigem W e in .

Indem  ich rstens die geographische Lage von 
M eln ik  auf der Erdkugel^ 2tens die Höhe über der 

Meeresstäche und zugleich die mittlere W ärme und 
Barometerhöhe angegeben habe; so fo lgt in der O rd ­

nung der oben angeführten Bedingungen Ztens d ie ' 
Lage der melniker W eingärten in  Ansehung der W e lt-  

gegenden und anfallenden Sonnenstrahlen.

D ie  W eingärten unterhalb G chopka, und die 
anstoßenden Libocher haben ihre Lage größtentheiks 

gegen Westen etwas zu Süden. D ie  am südlichen
C  2 Abhange



Abhänge u n ttr  dem Berge Chlomek gegen die M it-  

tagSfeitc; denn ihre R ichtung weicht nur i z  Grad 
von der M itta g s lin ie  durch die Kapelle auf dem CH!:- 
mek gegen Westen ab. Dieser Abhang verflacht sich 

so a llm ah lig ) daß die Se ite  zum Chlomek mit der 
H o rizon ta llin ie  von Wiesenbach unter Podol beylau- 
ßg nur einen W in ke l von 2 —  z Graden einschließt, 

um  welche der E in fa llsw inke l der Sonnenstrahlen 
Vergrößert, die W irkung  derselben verstärkt wird. 

Jene bey Turböw iy  gegen M e ln ik  h in ab , haben ihre 

Lage, im  Durchschnitte genommen, gegen Südwest. 
A u f  diese genannten W eingärten w irk t also die M it­

tags - und Nachmittagssonne m it ihrer ganzen Wär­
me , doch m it dem Unterschiede, daß ihre Wirkung 
M  W eingärten , die tiefer liegen, mehr Sandboden 

und Kalkerde haben, stärker und ausgiebiger ist, 

a ls in  den höhern, wo mehr Thonerde und weniger 
K a lk  vorhanden ist.

D ie  Lage der W eingärten von Zaborz bis 
M e ln ik  ist so abwechselnd und verschieden, daß sich 
im  Allgemeinen kein An fa llsw inkc l der Sonnenstrah­
len angeben läß t. N u r  bey einigen unterhalb Za- 

barz und bey M e ln ik  dürfte dieser etwas größer seyn, 
a ls  unter dem C hlom ek,  bey den übrigen aber 
kleiner.

D ie  Gränzen des melniker Weingebirgs mit 
Ausschluß der Libocher W eingärten sind: nordwest­
lich  W eh low itz ,  nördlich C h lo n irk , und nordöstlich 

die legten Hauser von Zaborz. A n  der Südseite v-n

M ehlow ih
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W ehlow iß aufwärts gegen M e ln ik  die E lb e ; von 
M e ln ik  bis Zaborz die Brandeiser S traß e .

4tens kommen die örtlichen Umgebungen in  B e ­

trachtung. I n  seinem zweyten Theile S .  sy  schreibt 

C hap ta l: « D ie  H ü g e ln , gelagert über einer Ebene 

in welcher ein F luß  von lebhaftem Wasser f l ie ß t,  ge­

ben den besten W e in ; aber sie müssen nicht zu sehr 

verschlossen seyn "  Diese Vortheilhaften Umgebungen 
finden sich w irklich bey den melniker W eingarten. 
Denn vor jenen bey Turbowitz von Zaborz bis M e l­

nik stießt in  der Entfernung von 4 —  Loo  K la fte rn  
die Elbe vorbey, spendet den anliegenden freyen H ü ­

geln und W eingarten ihre Ausdünstungen, die so­

wohl von der Erde als den W einb lättern  eingcsogeN 
werden, die solche den Weinstöcken zuführen, und sie 

zum T h e il m it Feuchtigkeit versehen, die zur B e re i­

tung des Nahrungssaftes erforderlich ist.
D a ß  die lockere und trockene Erde der W e ingär­

ten die Ausdünstungen der nahen Flüsse sow oh l, a ls  

der sie berührenden Atmosphäre in  sich einsauge und 

aufnehme, davon lieferte der Jahrgang i 8 n  einen au- 

genschcinl chen und auffallenden Beweis. V o m  M a y  

an bis in  den halben O ktober war immer trockene 
W itte run g  und anhaltende D ü rre . D e r Wasserstand 

drr E lbe und M o ld a u  w ar 2 bis Z Fuß niedriger, 

als die m ittlere  Wasserhöhe. Anfangs Oktober hatte 

sie in  diesen beyden Flüssen noch um keinen Fuß zu­
genommen. M ü h le n , die sonst bey 1 b is 2 Fuß 

unter der m ittle rn  Wafferhöhe g ingen, standen noch
*  immer
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immer. Wegen der anhaltenden zu starken W arm e, 
und dem M ange l an ausgiebigen Regen wuchs weni­

ger H  u, und noch viel weniger Grum m et. M an  säete 
Fultergemenge und allerley R üben, um dadurch dem 

Futtermangel abzuhelfen. A lle in  die anhaltende 
D ü rre  im  September und anfangs Oktober hinderte 

auch den Wachsthum und das Gerathen dieser Fu t- 
lerkrauter. B ey dieser außerordentlichen Trockne und 

D ü rre  war man sehr besorgt, daß die Weinbeeren 

aus M ange l an Feuchtigkeit sich nicht fü llen , weich 

werden, und saftig seyn würden; allein sie reiften 

schon im  halben September, waren saftiger, weicher 

und ungleich süßer, als in  andern Ja h re n , lieferten 

den süßesten, angenehmsten und besten W e in , wenn 

auch nur in geringer M enge , denn der Ertrag » 8 "  

ward nur au f ein V ie rte l eines guten Weinjahres ge­
schaht.

Wahrend i L Jahren, wo ich Gelegenheit hatte 

bey der Weinlese in M e ln ik  gegenwärtig zu seyn, 

waren die W eintrauben nie so gut, süß und schmack­
haft, als in diesem Jahre, sie gaben daher auch einen 

sehr guten angenehmen und geistigen W ein , der jenen 

von vorhergehenden Jahren an G üte, Geist, und 

Lieblichkeit weit übertraf.
Unter der Anhöhe, aufder M e ln ik  liegt, vereini­

get sich die Elbe m it der M o lda u , w ird  dadurch noch ein­
m al jo wasserreich, erhält eine größere Oberstache, von 

der also noch mehr Ausdünstungen entstehen. 3 "  ^ s t r  

Gestalt stießt sie in  einer Entfernung von beynahe >ooo
Schritten



Schritten bey den W eingärten unterhalb Schopka vor­
bey, die folglich wegen ihrer kleinen Entfernung, und ge­
ringen Höhe über den Wasserspiegel der Elbe noch mehr 

Dünste in  sich aufnehmen. Gegen N ord und Nordwest 

schätzt diese Weingarten eine Reihe von Hügelnund A n ­

höhen; sie erfahren daher in  heitern Sommerlagen die 
ganze S tarke  der geraden, und zurückgeworfenen S o n ­

nenstrahlen, die W eintrauben reifen etwas früherund 

besser aus, als in den höhern W eingarten.
W e il die Sonenwarme starker au f sie w irk t, sind 

sie auch bey spaten Frösten dem Verderben eher aus­
gesetzt, als in  den höhern und freyern Gegenden bey 

Turbowitz; den Beweis hievon liefern die häufiger 
abgefallenen B lü the n  nach den Frösten am szten und 

röten J u n i i 8 iZ ,  davon ich unten Erwähnung ma­

chen werde.
V o r  den W eingärten nördlich von Podo l strömt 

zwar kein wasserreicher F luß  vorbey, der ihnen seine 
reichlichen Ausdünstungen m itthe ilte ; dagegen stießt 

der starke Forellenbach, den man vor A lte rs  ebenfalls 
Bssowka nannte, von W ru titz  über Jelenitz, Augezd 

und Podo l m it lebhaftem Gefälle durch dieses T h a l, 

und befeuchtet die an demselben liegenden Wiesen, über 

welchen die W eingärten unter dem Chlomcck anfan­
gen, und sich in  einer gegen Süden geneigten schiefen 

Flache b is an den Fuß dieses Berges erstrecken. D ie  

südliche M a u e r zunächst an den Wiesen, so diese W e in ­

garten einschließt, ist oberhalb P odo l beiläufig 600 

Schritte vom Wiesenbach, vom Mühlbache aber, der
durch



durch P odo l selbst fließ t, und sich unterhalb dem Wie­

senbache nähert, beinahe x o o  S ch ritte  entfernt. Die 
Ausdünstungen dieser Bäche und der durch sie bewäs­

serten Wiesen, leisten, wenn auch nur in  geringerer 

M enge, den nahen W eingärten das, was die Elbe 

und M o ld a u  den W eingärten über und unter Melnik.

D e r Forellenbach ist »stens wegen feines reinen 

OvellwasserS m erkwürdig, denn sonst würden sich in 

demselben keine Forellen aufha lten ; rtens wegen seinem 

starken G e fä lle ; endlich Atens, w eil er im W inter auch 

bei strenger K a lte  nicht zu frie rt. Setzt sich auch in 
außerordentlich kalten Morgenstunden etwas E is an, 

so verschwindet es gegen 9 U hr wieder. Bey trübem 

M aster bilden sich bei strenger Kä lte  kleine Eisklümp- 

chen, die au f der Oberfläche fortschwimmen; hat sich 

aber das Wasser geklärt, so setzen sich diese auch in 
der M it te  nicht mehr an, und der Bach bleibt osten.

Trübes oder von umliegenden Feldern zufließen­

des M aster hat die W ärm e des reinen ^Quellwasters 

n icht, und fr ie rt deswegen eher.
Diese drey merkwürdigen Erscheinungen waren 

Ursache, daß ich michenrschloß, über seinen Ursprung, 

die Remhert seines Wassers, u nd sein Gefälle bts zmn 

Einflüsse in  die Elbe unter Schopka nähere Kenntniß 
eiazuhohlen, und mich von der wahren Beschaffenheit 

dieser D inge  zu unterrichten.

D m  Ursprung dieses Baches fetzt die Müllen- 

sche K a rte  in  die Gebirgsgegend bei Woleschna und 

Ribeich, ( l  öhm. A^iboch).; ex floß ehemals in den gro-
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ßen Teich, der über dem D orfe  W r u t i -  la g . S o  
lang dieser vorhanden w ar, litte n  die Bewohner die­

ses Dorfes an häufigen Fiebern ; seitdem er aber zum 

Getreid und Wiesenbau beuutztwird, haben diese größ- 

tcntheils aufgehört.
D a s  Wasser in  dem kleinen Bache, der von 

Ribeich herabkömmt, ve rlie rt sich in  trockenen Jahren- 
wie i Z n  fast gänzlich; da hingegen die wasserreiche 

Quelle über W ru titz  beständig und immerwährend ist, 

diesem Bache den meisten Z u flu ß  von Wasser lie ­

fert, wenn er auch in  trockenen Jahren weniger be­

trächtlich ist.

Ueber dem D o rfe  W ru titz  steht gegen die M i t -  
tagsseite etwas westlich ein senkrechter, beyläufig z  

bis 4 K la fte r hoher Fels aus Thon, und S ands te in ; 

an seinem Fuße zur ebenen Erde brechen 7 statte 

Quellen hervor, wo das Wasser armdick m it einer 

Wärme von 8 r  G rad  nach Reaumur herausquillt. 
Nebst diesen starken Q uellen kommen noch von allen 

Seiten drs Felsens viele kleinere Q uellen hervor, zu­

gleich auch am vorderen Boden des Wafferstaades, 

aus dem das Wasser gleichsam aus kleinen Adern 

herausdringt, den S a n d  in  die Höhe w ir f t ,  ih n  h in  

und her bewegt, und dam it gleich einer Wasserkunst 
spielet.

Um den W ärm egrad zu erfahren, m it dem das 
Wasser aus dem Felsen heraustritt, senkte ich in  Ge­

genwart des H rn . D r .  Fenninger iK » o  den ig ten  

J u n i um A auf io  U h r V o rm itta g s  bei etwas trübem
Himmel



H im m el einen Thermometer in  eine starke Quelle, 

legte einen S te in  vor, dam it weder die Sonnenstrah­

len, noch wärmere L u ft au f das Thermometer wirken 

konnten, ließ solches wahrend io  M inu ten  in der 

Quelle eingesenkt stehen. Beym  plötzlichen Heraus­

nehmen wies es bey zwey Versuchen jedesmal Grad 

W a rm e ; m it diesem W ärmegrad kömmt also das 
Wasser aus den Quellen hervor.

W e il das herausdringende Wasser aufwallt, und 

rauscht, als wenn es kochte und sötte, haben die Bewoh­
ner dieses Q r ts  diese Erscheinung vermuthlich durch die 

Benennung M ru t ic  (S iedend) anzeigen wollen.
D ie  herausquellende Wassermenge ist so stark, 

daß sie m it dem wenigen aus dem genannten Bache 
gleich unter dem D o rfe  W ru titz  eine oberschlächtige 

M ü h le  tre ib t. V o n  W ru titz  b is Schopka, einer Ent­
fernung von beynahe 2 S tunden, einer deutschen M ei­

le nach M ü lle rs  Karte, befinden sich an diesem was­
serreichen Bache ro  theils ober- theils unterschlachti- 

ge M ü h le n  von 1 bis 4  Gangen, nebst den Brett- 

mühlen. W e il dieser Bach wegen der Wärme des 
Wassers, und seines starken Gefälles im  W inter nicht 

z u fr ie rt; so gewährt er diesen M ü h le n  den wichti­
gen V o rth e il, daß sie im ganzen W in te r ungehindert 

mahlen können, wo hingegen M ü h le n  an der Elbe 

und M o lda u  wegen des Eises stehen bleiben.
Um das Gefalle zu erhalten, welches dieser Bach 

von der starken Q uelle  über .W ru titz  bis unter dem 

ehmaligcn Augustimrklostcr zu Schopka h a t; wo er
unweit



unweit der Elbe in  M üh lbach einstießt; beobachtete 

ich m it einem Hebebarometer, der m it einem messin­

genen Maßstab von V o ig tlander in  W ien  nach altem 

pariser Fußmaß versehen ist, »8»s den i  i ten J u n i 
Nachmittags um z U hr am Einstuffe in  M ühlbach 

dessen Höhe von 27 Z o ll,  9 / ^  L in ie n ; der Thermo­

meter zeigte 1 4 /0  G rad .

Gleich darauf reifete ich in  Gesellschaft des H rn . 

Adam Fenningcr nach W ru t iy ,  hing den Barometer 

über der Quelle selbst auf, und beobachtete Abends 
um z U hr dessen Höhe 2 7 "

Aus der prager Barometerhöhe, die P ro f. B i t t -  
ner um z und L U hr beobachtet, und aufgezeichnet 

hat, überzeugte ich mich, daß der Barom eter in  dieser 

Zeit seine Höhe nicht geändert, sondern eben densel­

ben S ta n d  beybehalten hat. B ey diesem vo rthc il- 

haften Ilmstande konnte ich die Barometerhöhe unter 

Schopka m it der an der Quelle über W ru t iy  verglei­
chen, und daraus unm itte lbar den Höhenunterschied 

von 1 7 ^  W iener K la fte rn  berechnen. Dieser Höhen­

unterschied, den ich wegen der Vorsicht, m it der ich 

die Barometcrhöhen bemerkte, fü r  richtig  halte, giebt 

zugleich den F a ll dieses Baches von der W ru titzer 
Quelle an bis zu diesem E in flu ß  unter Schopka.

D ie  Entfernung dieser zwey Q rte  betragt nach 

der Müllcrischen Karte beynahe eine deutsche M e ile , 

oder W iener K la fte r. D ie  1 7 /0  K la fte r be­
tragen »248 Zolle. E s  kommen daher au f »00 Klaß» 

ter Z2 Z o ll Gefälle dieses BacheS. Q ts tlich  über
Pödol
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Podo l scheint das Gefalle etwas geringer, unterhalb 

aber bis zum E in flu ß  in  die Elbe etwas stärker zu 

seyn. N u n  rechnet man im  Durchschnitte fü r  die 

Elbe nur z  Z o ll Gefalle a u f io o  K la fte r, der A b ­

fa ll des W ru tih e r Baches ist daher gegen > i m a l star­

ker, er stießt also auch vie l geschwinder. A u s  die­
sem seinen schnellern Laufe, und der W arm e, m it der 

das Wasser in  großer Menge aus dem Felsen hervor­
q u illt, laßt sich, wie ich glaube, die Erscheinung er­

klären, daß er im  W in te r nicht zufriert.
Ic h  erwähnte oben, daß das Wasser in  diesem 

Bache ssehr rein ist, weil es größtentheils aus 

Quellwasscr besteht. D r .  Fenninger nahm eine F la ­
sche voll Wasser aus der W ru lih e r Q uelle m it nach 

P ra g , und ließ es in der Apotheke des H rn . Frey 

chemisch untersuchen^ Dieses Wasser ward erst zur 
H ä lfte  eingekocht, und darauf in  vier Gläschen ge­

gossen. I n s  erste schüttete man kohlensaures K a li,  
und die M ischung ward trüb, verrieth a lso da sD a- 

seyn einer Erde, wahrscheinlich K a lk . I n s  zweite gab 
man B lu tlauge , und es zeigte sich keine Veränderung. 

E s  ist daher kein Eisen, oder anderes M e ta ll vor­
handen, welches die B lu tlauge  anzeigen würde. 
I n s  Zte schüttete man salzsaure Schwererde, und 
es zeigte sich ein weißer Niederschlag, oder schwe­

felsaures M itte lsa lz  aus Schwefelsäure m it Schwcrer- 
de, die zusammen Schwerspat bilden. Folg lich enthielt 

das Wasser Schwefelsäure, und da durch obigen Der" 

such auch K a lk  oder B itlererde angezeigt w ird , schwe­
felsauren
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felsauren K a lk  ( G yps )  oder B itte rsa lz . I n s  V ie rte  
goß man Schwefelsaure, und es erfolgte keine V e r­

änderung. Aus diesen Versuchen Erhellet, daß das W r u- 

tiher Quellwasser ziemlich rein ist, daher a ls gutes 

Trinkwasser, und als solches zu jedem andern Ge­
brauche dienen kann.

E in  ähnliches Quellwasser befindet sich auch bey 
Liboch, das man zu warmen. B ä de rn  brauchet.

E s q u illt m it G ra d  W ärm e aus einem 

Felsen hervor, in  einer Höhe übe? den Wasserspie­

gel der Elbe von W iener K la fte rn . Auch diese- 

hat man in  der Freyischey Apotheke untersucht, 

und fast eben die Anzeigen, wie bey d cm W ru tih e r 

gefunden.
D e r besondere Umstand, daß der W ru tih e r Bach 

nicht zu frie rt, erinnert mich an einen ähnlichen Bach 

bey E r fu r t , den man dort den Dreybrunnenbach 

nennt, w e il er aus drey B runnen entspringt, und 

im W in te r ebenfalls nicht zu friert. D ie  E rfu rte r 

bauen in  diesem Bache eine vortreffliche B runnen- 
kresse, die sie auch im  W in te r dadurch zu erhalten 

wissen, daß sie die obern Theile unter das Wasser 

niederbiegen, dam it die kalte L u ft fie nicht berühre, 

und fie nicht erfrieren. M a n  verseht diese Kresse, 

wie andere derley Küchengewächse, düngt fie unterm 

Wasser, n im m t die ausgewachsene heraus, bindet fie in 
Büschel, verspeiset fie im  Som m er und W in te r, 
und tre ib t dam it einen ordentlichen Verkehr. W ie  

man mich »Lo» in  E r fu r t  versicherte, soll in  vorherge­
gangenen



gangenen Jahren der V erkau f dieser Kresse^ jährlich ei­

nige tausend Thaler betragen haben. Verm uthlich 

dürfte im  W ru liy e r  Bache dieselbe Industrie  gelingen.

Gegenwärtig aber giebt es in  der melniker G e­

gend eher zu wenig, a ls zu viel Menschen, um 

nebst den übrigenFeldarbeiten nur auch die W eingar­

ten noch gehörig zu bestellen.

Nach den örtlichen Umgebungen der Weingär­

ten in  der M e ln ike r Gegend, die ich im Vorherge­

henden angeführt habe, fo lg t

Ztens die Beschaffenheit des Bodens, und dessen 
Bearbeitung. Um die Erdarten dieses Bodens, aus 

denen er besteht, und in  welchen der Weinstock um 
M c ln ik  wächst, anzugeben; wählte ich wieder die 

W eingärten bey Schopka und Turbow iy . An beyden 

O rte n  ist die E rd a rt eine Auflösung eines thonigken 

Sandmergels , der in  freyer L u ft ve rw itte rt, und in 
Erde zerfällt. D ie  Czechen nennen ihn deßwegen 
M puka. Um bey der Untersuchung des Gehalts 

dieser S te in a r t nicht in die weitläufige Zerlegung der 
Bestandtheile verwickelt zu werden, die durch Zusatz 
von fremden E rd -  und verschiedenen Düngerarten 

entstehen, nahm ich aus den genannten zwey Gegen­
den S te in e , die man beym Umgraben der Wein­

garten herausgebracht hat. Diese S te ine übergab ich 

dem P ro f, der technischen Chemie H rn . Ncumann, und 
dem Adjunkten S tc inm ann  am ständischen Lehrinsti- 

Lule; und sie hatten die Gefälligkeit diese Tpongesteine in
ihre
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ihre B e s ta n d e s  folgende Re­

sultate m itzutheilen.
Analyse vines sandigen Kalksteines aus 9ey 

Weingarten unter Schopka.

200 G ra n  dieses Gesteines wurden fe in  gerie­

ben, und m it Salzsäure kochend d igerirt. D ie  A u flö ­

sung geschah m it Aufbrausen; es blieb aber ein un­

auflöslicher Rückstand von Thon» und Kieselerde, der 

abgesüßt und getrocknet 148 G ra n  wog.

D ie  erhaltene Auflösung wurde ^

1) m it Am m onium  versetzt, wodurch das darinN! 

enthaltene Eisenoxyd abgeschieden wurde. D a s  ge­
fällte Eisenoxyd getrocknet betrug 7 G ra n .

2 ) m it Kohlensaurem N a tru m  versetzt , wodurch 

der K a lk  im  kohlensauren Zustande abgeschieden w u r­

de. E r  betrug getrocknet 4z  G ra n .

I n  lo o  Theilen betragen diese Bestandtheile 
K iesel- und Thonerde 74 , 0 Theile. 
Eisenoxyd . Z. 5

Kohlensaurer K a lk  22. L
-E

Analyse eines S te in s  aus dem S t i f t s  Tepler 
Weingarten bey Turbowitz.

1) 100 Theile desselben, fein zerrieben, m it S a l  
Prtersaure übergössen, ließen 8.?, 6  Theile unaufgc- 
loste T h o n - und Kieselerde zurück,

2 ) A us  der salzsauren A u flösung , die sich un ­
ter Entw icklung von Kohlensaure gebildet hatte, fä llte  

kaustisches Am m oniak i ,  7  Eisenoxyd.

s )
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Z ) A us der von Ersen getrennten Auflösung 

wurde durch kohlensaures N a tru m  der K a lk  kochend 

g e fä llt, und iK  Theile kohlensaurer K a lk  ausge. 

schieden.
iov Theile des untersuchten S te in s  enthalten 

daher Kiesel - und Thonerde 83- Z 
Eisenoxyd 1 .7

Kohlensauren K a lk  >L. p

B ey  der chemischen Untersuchung dieser Steine 

aus den W eingarten unter Schopka, und deyr Tepter 
Key Turbowitz blieben Kiesel -  und Thonerde als unauf» 

gelöster Rückstand zurück, ohne zu wissen, wie viel 

im  Gewichte an K iesel- und Thonerde in  demselben 

enthalten w ar.
M i r  w ar aber wegen der Verschiedenheit des 

W e ine s , der an diesen beiden O rte n  erzeugt wird, 
daran gelegen zu erfahren: in  welchem Verhältnisse 

die Kieselerde zur Thonerde in  den genannten Wein­
garten vorhanden sey. D a s  foderte eine Abscheidung 

der Thonerde von der Kieselerde, um jede für sich 
nach dem Gewichte darzustellen. Z u  dieser Absicht 

übergab ich aus den erwähnten W eingärten mit Vor­
sicht ausgelcsene S te in e , um sie neuerdings chemisch 

zu untersuchen.

Ueber die erhaltenen Bestandtheile führe ich die 
eigene E rk lärung des H rn . Adjunkten S te inm annsM  

1) Zerlegung des Gesteins aus den, Gelenken 

der W eingärten unter Schopka.
s)
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s) 200 Gran des fein geriebenen Steins wur­
den rmt ihrem vierfachen Gewicht kohlensauren Na, 
trum eine Stunde lang im Silbertiegel geglühet. Die 
Masse kam nicht in den Fluß; sie wurde aufge­
weicht, und mit einem Ucberfluß von verdünnter 
Salzsäure aufgelöst.

Beylw Filtriern blieb ein geringer Rückstand 
zurück, der nochmals mit Nakrum geglühet, und 
auf die angezeigte Art behandelt wurde. Beyde salz- 
sauren Auflösungen wurden bis zur Trockne ver­
dampft , Und myerdings in Wasser aufgelöset. Die 
durch dieses Verfahren abgeschiedene Kieselerde auf 
einem Filter gesammelt, ausgesußt, getrocknet und 
stark ausgeglühet, wog 62 Gran»

k) Die von drr Kieselerde getrennte Flüssigkeit 
wurde solange mit kohlensauren Kali versitzt; als 
rin Niederschlag entstand; dieser noch feucht im S il-  
derligel mit reinep Aetzkalilauge ausgekocht, und die 
kalische Auslösung von dem unäufgelösten Rückstand 
durch ein Filtrr gesondert.

Aus der kalischen Auslösung ward hierauf die 
Thonerde durch salzsaurcs Ammoniak gefällt. Sie wog 
gut ausgesüßt, getrocknet und geglühet i^/^Gran.

c) Der von der Behandlung mit Äetzlauge (>̂ ) 
zurückgebliebene unauflösliche Rückstand wurde neuer- 
dmgs in Salzsäure aufgelöst, die Auflösung mit 
teinem Ammoniak so lange versetzt, als sich Eisen­
oxyd absonderte, welches getrocknet, mit etwas Dehl

D  angec



angerührt und ausgeglühet, 7 Gran schwarzes von 
Magnet anziehbares Eisenoxyd zurück ließ

6) Nach Absonderung des Eisenoxyds (e) wurde 
die rückständige Flüssigkeit stark erwärmt, und der 
Kalk durch kohlensaures Natrum als kohlensaurer 
Kalk gefallt. Gut ausgesüßt und scharf getrocknet 
wog derselbe » >6 Gran, welche nach Berzelius Ana­
lyse des kohlensauren Kalks, aus Gran Koh­
lensäure, und 6^,424 Gran Kalkerde bestehen.

Die 2vo Gran des untersuchten Steins geben 
also folgendes Verhältniß der Bestandtheile: 
Kieselerde 62,0 Gra»
Thonerde iZ. 6
Eisenoxyd 7 .0
Kohlensauren Kalk 116 sKalkerde 6^. 424

Gran ^Kohlensäure §0,^70 Gran
D ie  Sumnze der Bestandtheile beträgt 198, 6 

Der Verlust i 4
zusammen die 200 Gran 

ivo Theile dieses zerriebenen Gesteines enthal­
len fo lg lich Kieselerde A i .  0

Thonerde 6. 8
Eisenoxyd Z. L
Kalkerde Z2. 7
Kohlensäure 25. Z
Verlust 0. 7

te) E in  S tück desselben S te in s , von dem cia 

The il zur vorstehenden Zerlegung verwendet worden/



das genau 2440 Gran wog, wurde durch anderthalb 
Stunden einem heftigen Glit^feuer ausgesetzt, hier­
auf noch heiß gewogen zeigte es einen Gewichtsver­
lust von 6, 5 Gran, Es verhielt sich wie gebrannter 
Kalk, löschte sich mit Wasser zu Kalkmilch, häkle 
also seine Kohlensäure versoren. Nun verhalten sich 
aber

2440: 100 — 6 ,5 : 25. 2 Der Gehalt der 
Kohlensäure in 100 Theilen des Steins ist demnach 
2L, 2; welcher mit dem durch die Zerlegung gefun­
denen, und nach den Berzelischen Angaben zu 25, 
LZ8 berechneten sehr ĝ nau übereinstimmt. Berzelius 
giebt das Verhältniß des kohlensauren Kalks in io» 
Theilen zu 4Z, 6 Kohlensäure, und 56, 4 Kalk an.

25, 2 Theile Kohlensäure geben daher 57. S Theile 
kohlensauren Kalk, Die Zerlegung gab 58 Theile, 
dir Summe von 52. 7 -1-25. g; der Unterschied poil 

kommt hier in keine Betrachtung.
stens Zerlegung des Gesteins aus dem Stifts  

Tepler Weingarten bey Turbowiß.
D a dieser Stein einen größeren Kiefelgehalt zu 

erkennen gab, so wurden, um die Ausschließung voll­
ständiger zu machen, ,50 Gran desselben mit Kali- 
ätzlauge, die das dreyfache Gewicht des Steins au 
trockenem kaustischen Kali enthielt, eingekocht, und 
hierauf eine halbe Stunde lang geglüht, im Uebrigerr 
aber dasselbe Verfahren befolgt, wie bey der vorige« 
Zerlegung. 150 Gran des aufgelösten S te ines be­

stehen zufolge dieser Zerlegung aus
D  s K ie -



Kieselerde 9 8 . 5
Thonerde » r .  L

Eisenoxyd 8. 8
fKalkerde > , . 5 6 -

K -h l° n s a u re n K - lk - ° ,z  ̂ h lm s ä u r -  ^  YZ--

Verlust o. 6
D ie  Sum m e hievon ist die gebrauchte vsa

ILO  G ra n ..

r<ro Theile dieses Gesteins würden demnach ent­

halten :
Kieselerde 65. 7
Thonerde .1 4 . 4
Eisenoxyd 5» 9
K a lk 7- 7
Kohlensäure 5- 9§
Verlust o- Z .5

E in  yndres S tück des Gesteins aus dem tepler 
W eingarten bey T u rb o w ih , das 7 6 ^  G ran wog, 

hatte nach anderthalbstündigem G lühen 8L D ran ver­
lo ren , welches au f rv o  Theile einen Verlust von 
L> , ' The il ausmacht, folglich au f 100 Theile 11,1 
Kohlensaure, oder 2L. F kohlensauren Kalk anzei­

gen würde. D ie  Zerlegung gab jedoch nur'' 95 
Kohlensäure, oder r z .  6 kohlensauren K a lk , wel­

ches einen starken Unterschied anzeigt.
D ie  ersten Untersuchungen dieser S te ine , bey 

denen au f das quantitative V e rhä ltn iß  des Kiesels 
und Thons keine Rücksicht genommen, sondern der 

K a lk  und Eisengehalt bloß durch Salzsäure ausge­
zogen



zogen w urde, lie ferten, was die Menge des K a lks  

und Eisens b e tr ifft, gleichfalls von denen der gegen­
wärtigen Zerlegung verschiedene Resultate.

Diese Widersprüche lassen sich indess'N leicht 

ausgleichen, wenn man ann im m t, daß das ganze 

Gestein nichts anders is t, als ein sehr feinkörniger 
Sandstein, dem der kohlensaure K a lk  zum B indungs- 

mittel d ient, dessen Menge in  verschiedenen Lagen 
verschieden ist. Schon die oryktognostische Beschaf­

fenheit zcigvdiese Verschiedenheit an. S o  sind die S t ü ­

cke unter Schopka, in  welchen der K a lk a ls  B indungs- 
mittcl vo rw a lte t, durchaus von festerem Zusammen­

hange, und weit schwerer zu zerreiben, a ls die des 

Gesteins bey T u rb o w iy , in  welchem der Kicselsand 

die Qberhand behauptet. Aber selbst unter diesen 

erkennt man leicht verschiedene Abstufungen von Fe­
stigkeit und Zusammenhang.

D e r G ru n d , weßhalb die Q u a n titä t des koh­

lensauren K a lk s , welche nach dem Verlust der K oh­

lensaure durchs G lühen des S te in s  von Schopka 

berechnet wurde, m it der durch die Analyse gefunde­

nen, so gut übereinstimmt, lieg t in  dem Umstande, 
daß zu beyden Untersuchungen Theile von einem und 

demselben ganz gleichförmig gemengten Stücke ge­

nommen wurden. Z u r  Untersuchung des Gesteins 
Von Turbvw itz hingegen wurde zur Analyse ein anders 

S tück, und ein anders zum G lühen genommen; da­
her die Abweichung in  den Resultaten.

Eben so verschieden ist in  den verschiedenen 

Stücken der G eha lt an Eisenoxyd, das bloß zufällig



und mechanisch dem Ste ine eingemischt is t, wie man 
ün deN durchziehenden, bald blässern, bald dunklem 
ochersärbig-m Adern wahrnehmen kann.

Das Verhältniß der Bestandtheile der Grund­
masse des Gesteins (des Sandes) scheint jedoch durch­
gehend dasselbe zu seyn, wie aus beyden Analysen 
hervorgeht. Denn : 68 —6^. 7: 14. 41 Die 
Analyse des 2ten Sreins giebt den Thongehall zu 
14, 4; also bis auf eine unbedeutende Kleinigkeit 
ganz gleich und übereinstimmend an.

Beyläufig scheint sich die Menge des Thons 
)utn Kiesel wie 1 zu L zu Verhalten.

Weil die Kieselerde mit der Thonerde chemisch 
Verbunden ist; so stehen auch beyde wahrscheinlich in 
innern konstanten Verhältnisse. Der Kalk hingen 
ist nur als Bindungsmilrel vorhanden; dadrr in 
verschiedenen Gesteinen auch verschieden, so wie das 
Eisenoxyd.

Vergleicht mast die Bestandtheile des Gesteins 
bey Schopka mit denen von Turbowiy nach der zwey­
ten Analyse; so steht man, daß die Erdart bey Tur- 
bowiy beynahe noch einmal so viel Kiesel - und Thon­
erde enthält, als. die bey Schopka, von der Kalkerde 
aber nur ungefähr den vierten Theil. Durch den 
Kalkgehalt unterscheiden sich daher diese zwey Erdar­
ten am meistert. Der größere Kalkgehalt der Wein­
garten unter Schopka laßt sich schon daraus abneh­
men, daß sich Hey Wehlowiy, der äußersten Gränze 
des mclniker Wringebirgs, gegen Liboch ein Kalk- 
bruch befindet, in welchem häufige Abdrücke von

See-



Geemuscheln gefunden werden. S e ltne r kommen 

auch Abdrücke von Fischen daselbst vor. E in  sehr 
schönes Ex-m plar der letzten A r t  verehrte S e  D urch ­

leucht Fürst A nton  von Lobkowitz dem scl. Hofrakhe 
von B o rn .

D ie  Häuptbestandtheilc des Bodens in  den W e in ­
gärten bey M e ln ik  sind also, wie die Zerlegung der 

Gesteine zeigt/ dieselben; nur das V e rh ä ltn iß , in  

welchem sie zu einander stehen und verbunden sind, 
ist verschieden. M a n  hat meistens eine E lle  tie f lo­

ckere E rde , an einigen O rte n  erstreckt sie sich auch 
auf eine K la fte r.

Nach neuern Versuchen von Buchholz und B c r-  
zelius enthält der natürliche kohlensaure K a lk  kein, 

oder nur äußerst wenig Wasser; wo hingegen die 
mehr thonhältigen S teine immer eine bedeutende 

Menge Wasser enthalten.

D a  also die Thonerde die Eigenschaft hat, Feucht 
tigkeit leichter aufzunehmen, und fest zu ha lten , bey 

ihrer allmähligen Verdünstung immer ein geringerer 

G rad W ärm e statt finde t, die Kalkerde hingegen 
die feuchten Theile eher und leichter fahren läßt, also 

den Weinstöckcn die Nahrungssäfte auch eher und 

leichter z u fü h rt, die dann durch die aufgenommene 

größere W ärm e der geraden und zurückgeworfenen 
Sonnenstrahlen in  einen frühern und schnellern Um­

trieb versetzt werden ; so liegt darinn vermuthlich die 

Ursache, daß der Weinstock in  den niedrigern W ein­

garten bey Schopka, die mehr Kalkerde als die übri­
gen enthalten, früher in  S a f t  geht und tre ib t; die

T ra  u-
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Trauben eher und besser ausreifen, einen m erklich 
m ilde rn , und eher trinkbaren W ein  geben, a ls  d ie  

aus den hoher und freyer gelegenen W eingärten bey 

Turbowitz.
Aus diesem Grunde würde Kalkdünger in  tho- 

nigen Weingärten auf den Weinstock die vyrthe ilha fte  

W irkun g  hervorbringen, daß die Trauben besser aus­

re ifen , mehr Zuckerstoff enthalten, und einen geisti­

gem W ein  geben.
D ie  Arbeiten in  den melniker W eingärten sind 

nach dem Berichte des H rn . A nton  Neumann und 
Rathes H rn . Johann Welzel folgende:

>) D a s  Aufheben und Beschneiden. Es muß 
im  Frühjahre so bald geschehen als thunlich, wie 

man kerne starken Fröste mehr besorgt. Denn je we­

niger S a f t  in  den Reben vorhanden, desto mehr ist 
daŝ  obere Auge vor dem Ausweinen gesicherte Es ist gut 
beym Beschneiden die Erde am Stocke umzugraben- den 

Stock selbst von oberflächlichen Fasern zu hefreyen, 
dann gerade zu richten. M a n  hebt die Reben deßwe­

gen V o rm ittags  a u f, dam it sie über Tag von der 
Feuchte abtrocknen, die sie vom Schnee und der Erde 

an sich gezogen > in diesem Zustande leicht durch die 

Nachtfröste Schaden leiden würden. M a n  hebt aus 
dieser Ursache jedesmal nur so v ie l a u f,  als man 
Nachmittags oder den folgenden Tag beschneiden kann.

2 ) D a s  Harthacken soll geschehen, bevor die 
Augen anlaufen, dam it sie bey dem llmhacken nicht 

verletzt oder abgestreift werden.
W ard
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W ard der Stock beym Beschneiden abgeräumt, 
ss behackt man ihn in  der Nahe n ich t, um weder 

dm Stock, noch dessen W urze ln  zu berühren, wobey 
die Augen leicht abspringen.

g ) Nach dem Harthacken werden gleich Gesenke 

gemacht, um alte Stöcke zu verjüngen und zu bele­

ben, und auf diese A r t  den W e ingarten , wo es 

nöthig, m it frischen Reben zu vermehren, und leer? 
Playe zu belegen.

M a n  laßt an dem zur Ueberlegung geeigneten 
Reöknstock gewöhnlich nur zwey, höchstens drey S enk­
ruthen stehen, um solchen durch mehrere nicht zu 
entkräften. M a n  legt sie im  Frühjahre vor dem A n ­

laufen der Augen e in , weil sie eher Fasern treiben, 
und w urzeln , als wenn sie schon getrieben haben. 
Im  sandigen und leichten Boden macht man die Ge« 

senke gewöhnlich eine böhmische Este t ie f ,  im  festen 

4 Schuh seichter; doch m it dem Unterschied: daß, 

wo unten schlechter oder steiniger Boden is t, di? 

obere gute Erde in  die Unterlage geworfen w ir d , da« 

mit die Rebe nicht au f todten G rund  zu liegen kömmt. 

Dam it sie im festen Boden nicht ersticke, muß daZ 
Gesenk von Z e it zu Z e it ausgeräum t, b is Z J a h r^  

sowohl wegen Wasserfang , a ls  Anhäufung der E rve  

offen gehalten werden.
D ie  neu eingelegte Rebe w ird  m it 2  Fingest 

hoch guter Erde bedeckt, dann z  Schuh hoch wohll 

Verfaulter Kähdünger aufgeschüttet,  und wieder m it 

so viel Erde bedeckt, damit der D u n g  nicht aus»

trockn̂
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trockne. I m  V e rhä ltn iß , a ls man mehr oder weni­
ger Gesenke macht, w ird  auch dabey der Weingarten 

bedüngt.

Leere Platze, wohin man m it den nebenstehen­
den zum Ueberleqen geeigneten Stocken nicht auslangt, 

pflegt man m it Setzlingen zu beziehen, die man beym 
Beschneiden der im vorigen Jahre gesenkten Weinre­

ben als überflüßig abn inubt, sammelt, und weil die 

untern, aus der Erde herausgeschossenen, Reben schon 

m it Fasern versehen sind, ohne weiters versetzt. Rei­
chen diese nicht zu, pflegt man abgeschnittene Ruthen 
in  einen G rund  außer dem W eingarten zu legen, sie 
fasern zu lassen, darauf hebt man sie aus, rlnd ver­

setzt sie an die leeren Platze. Schlechte Stocke vere­
delt man dadurch, daß man sie m it guten Reisern pelzt.

W e il die zarten Fasern und W urzeln der bur- 

gunder Reben eher abstehen, die Stöcke aus dieser 
Ursache nicht so lange tragbar bleiben, wie von wei­

ßen Weinstöcken; so muß der Burgunder oster er­

neuert, fo lglich eingelegt oder gesenkt werden.

D ie  E rfahrung , daß man durchs Einsenken jun- 
? Her Triebe an altLN Stöcken am ehesten und sicher­

sten zu tragbaren Weinstöcken gelangt, mag Ursache 
seyn, daß man im melniker Weinbezirk.bisher bey die­
sem Verfahren geblieben ist. Auch ward diese Verjün­
gung der WeiNstöcke vor einigen Jahren im B a s i­
schen als eine sehr nützliche und wichtige Entdeckung 

akgemeim anempfohlen.
Zn



I n  den Rheinländern, im  deutschen Reiche, so 

wie in  'Oesterreich baut man die Weinstöcke in Reihen, 

oder sogenannten Zeilen. Z u  M e ln ik  stehen sie meistens 

untereinander. Z u  dieser Absicht könnte man die G e­
senke so e inrichten, daß die Stöcke reihenweis zu 

stehen kommen. D a s  erleichtert die Aufsicht bey allen 
Weingartenarbeiten ungemein, der Boden kann gleich­

förmiger bearbeitet und gedüngt werden ; auch zeigt 

es sich auf den ersten B lic k , ob derselbe m it einer an­

gemessenen Z ah l Rebenstöcke bewachsen, und wo ju n ­

ge vonnöthen sind. E ine weitere Verbesserung w ür­

de vielleicht darinn bestehen, wenn nach dem Beyspiele 
der Rheinländer, statt des vielen Ueberlegens, nnd 

Gesenkemachens, wodurch das Wurzelsystcm aller S tö ­

cke eines Gartens dergestalt durcheinander gre ift, daß 
man beym Aufgraben oft ein beynahe undurchdring­

liches G ew irre  ganz oder zum The il verfaulter W u r ­
zelstöcke m it gesunden und kraftvollen gewahr w ird ;  

jeder Stock wie einzelne Baum e eines Obstgartens, als 

für sich bestehend betrachtet, tiefer und weiter von den 
übrigen a ls  bisher gepflanzt— dann aber auch tiefer 
behackt, und in jeder H insicht so wie in jenen Landern 

behandelt würde. Z u  diesem Zwecke müßten denn auch 
Rkbenschulen angelegt werden. E s  liegt ein ziemlich 

gegründeter E in w u rf gegen die allgemeine E in führung  

der Weinstöcke nach Reihen d a r in n , ' daß nicht je§er 

Privateigenthümer einen The il des E rtrags von seinem 

W eingarten entbehren w ill oder kann, sich daher nicht 

leicht entschließen w ird , nebst diesemAbgang des N u ­

tzens
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tzens noch eine neue Auslage au f die ttmstaltung des­
selben zu machen; daß überdieß sämmtliche W e in - 

gartenarbeiter bey M e ln ik  an die alte A r t  gewohnt 
sind, und nur m it M ühe  nach manchen mißlunge« 

nen Versuchen dahin gebracht werden könnten, die­

selbe gegen eine andere aufzugeben; eine tiefere Be­

ar! citung des Bodens übrigens mehr D ünger, und 
eine größere Anstrengung menschlicher Kräfte erfor­
dert, a ls das bisherige Verfahren, folglich weit kost­

spieliger seyn würde, ohne daß es selbst fü r den F a ll, 
daß die M öglichkeit, den Dünger sowohl als die arbei­
tenden Hände im erforderlichen V erhä ltn iß  aufzubrin­
gen, dargethan w äre— bey unserm, dem Gedeihen des 

W eines wenig günstigen K lim a , als erwiesen anzuneh­

men ist, daß der vermehrte Aufw and durch einen Ver- 

haltnißm äßigen E rtrag  erseht würde.

E in lge van sachverständigen und patriotisch ge­

sinnten Weingartenbesitzern unpartcyisch angestellte 
Versuche könnten indeß über den G rund  oder lsngrund 

dieser E inw ürfe  den besten Aufschluß geben.

Resultate dieser Versuche haben w ir aus den 

W eingarten des Fürsten Anton  Lobkowitz zu erwarten, 

deren bereits mehrere m it Weinstöcken «ach Rei­
hen beseht, und m it Rebenschulen versehen sind.

H a t doch die Oekonomie im Allgemeinen auf 

dem Wege zu ihrer Verbesserung, trotz allen dagegen 
vorgebrachten Einwendungen —  in  den letzten Jahren 

auch in  unserm gesegneten Vaterlande so bedeutende 

Fortschritt? gemacht; warum sollte dieß nicht auch



nütdkr W kinku ltitr, soviel es in unserm K lim a  lh irn lich , 
der Fall seyn, wenn man bey uns diesem Zweige der 

Landwirthschaft die Aufmerksamkeit schenkte, die er 

allerdings verdient.

4) D a s  Unterbrechen (Ipod lom ) im  deutschen 

Reiche dos Auskrauten. Dadurch werden dem Stocke 
die geilen Triebe benommen, dam it er sich nicht ent­

kräfte. Es soll m it den Händen und so zeitlich, a ls  

möglich, geschehen. M a n  soll also nicht warten, bis 
die Triebe so lang und stark sind, daß sie m it den 

Wefnmessern abgenommen werden müssen, wo sie den 

übrigen Trieben schon zu v ie l Nahrungssaft benom­

men haben.

5 ) D a s  Steckeneinschlagen und Anbinden der 

hohen Stöcke, d a m it . die jungen Triebe sammt 

Trauben nicht durch die W inde beschädigt oder abge­

schlagen werden. D a ra u f fo lg t das Hauptanbinden 

der Weinstöcke m it der Vorsicht, dam it die T ra u ­
ben nicht einwärts verbunden, dadurch der S o n ­

ne entzogen werden, und aus M ange l der Sonnen­

warme nicht vollkommen ausreifen. Diese A rbe it 
soll zu ihrer Schonung vor der B lü th e  geschehen.

6 ) D as Grünhacken, wobei man das G ra -  

lücht zu hoch wachsen lassen darf, in  den Gesenken aber 
bihutsam umhacken soll, Um die neugelegten S enk- 
M hrn  nicht zu verrücken; auch soll man in die G e­

senke nicht zu viel Erde hinein rollen lassen, dam it 

str nicht ersticken.

D a s
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7 ) D a s  Grasausjäten. Besonders sollen die G e ­

senke von allem Unkraute gesäubert, die hinein g e fa l­
lene Erde beseitiget werden, w eil sonst die T rauben 

anfaulen. Dabey w ird auch etwas nachgebunden.
k )  D a s  Abw ipfe ln, oder Abnehmen der hohen 

Triebe, die über die Weinstöcke hervorragen, und 

sich am Stocke herabsenken. Es soll gegen den halben 
August zur Z e it geschehen, wenn der W ein  sich zu 
färben anfangt, damit die Sonnenstrahlen ungehin­

dert auf die Tr'auben fallen, und durch ihre Wärme das 
Ausreifen besser bewirken. Geschieht das zu bald, 
so treiben die fü rs  folgende J a h r nußbringende Augen 

noch in  demselben Herbste, und gehen durchs E in ­
decken in  der Erde zu G rund.

Geschieht es aber spater, so hindern die B la tte r 

an den W ip fe ln  das Ausreifen der Trauben.
D a s  Weinlesen, welches nur bey trockener 

W itte run g , nicht M orgens, wettn Thau oder R e if auf 

den Trauben liegt, geschehen soll.
D ie  rothen Trauben, unter die keine unreifen 

oder faulen kommen sollen, werden allein, und fü r 
sich gegeben. D ie  weißen Trauben werden daher von 

den rothen abgcsßndert, gleich auf die Presse gebracht, 

And fü r sich ausgepreßt.
D ie  Z e it zur Weinlese ist, wenn die Stiele braun 

werden, und die Trauben vollkommen re if sind, den ro­
then ist es unschädlich, wenn die S tie le  ausfriercn, und 

von ihrem rohen S a fte  befreyet werden. J o  dieß» 

Fallen kann das Abbeeren unterbleiben« I m  melniker
Wein-



6z

Weinbezirk steht es jedem Besitzer eines W eingartens 
frey, die Trauben nach eigenem Gutachten zu lesen. 

Es geschieht daher, daß mancher Privateiqenthüm er 

vor der Ze it leset, und dadurch seinen Nachbarn in  

die Nothwendigkeit versetzt, auch zu lesen.

i 8 ' 2 ,  wo vie l W em  w ar, verschob man die 

Weinlese bis im  November, dam it die Trauben besser 

ausreifen möchten. A lle in  die eingetretene Kalte  tausch­
te diese H ofnung, und erschwerte die Weinlese, daS 

Auspressen und Abgähren.

Um dem melnikcr W ein  seinen guten und eigssN- 
thümlichen Geschmack zu lassen, .wäre es zu wünschen, 

damit die Trauben, wie das in  Frankreich geschieht, 
in Jahren, wo die S tie le  nicht abgetrocknet, oder 
durch Froste nicht ihres rohen Saftes beraubt worden, 

abgebeeret, oder die S tie le  durch ein S ie b  von 

den Beeren abgesondert, und nicht m it ausgepreßt 
würden, weil ih r S a f t  dem W eine einen herben, b itte r­

lichen, und zusammenziehenden Geschmack m itthe ile t.
E in ige behaupten aber, daß der S tie lensaft zur 

Verbindung des Färbestoffes, zum geschwinder» K lä ­
ren, und zur H altbarke it des Weines beytrage.

Dagegen liefern die au f den Weinpressen des 
Fürsten Antun Lobkowitz seit einigen Jahren m it dem 

besten Erfo lge im Großen fortgesetzten Versuche den 

Beweis, daß auch der melniker 'W ein durch dieses 
Verfahren an Lieblichkeit und sogenanntem W ohlgc- 

ruch g e w in n t, ohne bey sorgfältiger Behandlung in  

einem guten Keller nu seiner H altbarke it zu verlieren.
D ie
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D ie  zerquetschten rothen Trauben laßt m an aus 

den Hülsen vor dem Pressen in  Fässern oder B o rk i­

gen abgähren, damit der W e in  aus den Hülsen die 

rothe Farbe annehme, und dann eher trinkbar werde.
D ie  G ahrung beginnt in 2 oder Z TagoN, wenn 

man die Trauben bey warmen Tagen gelesen; spärer 

aber, je nachdem die Tage kühler waren. S o b a ld  

der M ost zu nähren anfangt, soll er des Tags z r e y -  

bis dreymal stark gestampft und durchgegarbt werden, 
dam it der M ost m it den Schalen der Beeren in  B e ­
rührung komme, den Farbestoff in sich aufnehme, 
sich in der M it te  nicht zu sehr erbitze«

I n  B u rgund  werden die Trauben dreymal zu 
zwey Stunden stark getreten.

D ie  Z e it der Vergährung is t: wenn die Hülsen 

zu Boden fa llen , und der W e in  sich oben klar zeigt. 

D an n  w ird  er gut zugedeckt, bi sser aber gleich ge­
preß t, und in  die Faffer gegeben, wo er sich verspun­

det verführen, und einkellern laßt. H a t er nicht vo ll­

kommen vcrgohren, erhält er die rothe Farbe nicht, 

läß t sich auch nicht ohne Gefahr unterm Spund ver­

führen. B le ib t er nach vollbrachter Gährung in of­
fenen Gefäßen länger auf den Hülsen liegen, ziebr 

er mehr von Tröstergeschmack a n , und verliert an 

Weingeist.
10) Nach der Weinlese w ird  das Eindecken 

vorgenommen, sobald es die trockene Witterung zu­
läß t. Dabey braucht man die Vorsicht, damit die 

Erde b'ep allen Stocken unten an der Ferse wohl ab-
gegra-



graben, und der M m ffo c k  beym Niederkegen nicht 
zerbrochen oder beschädiget werde. D ie  Reben sol­

len, so viel m öglich, m it ü b ^s  Kreuz gelegten 

Weinstecken gedeckt werden,  weil selbe bey feuchtem 

Winter mehr trocken erhalten, die Augen vor der 

Faulniß verwahrt werden. D ie  Seiten der Bede­
ckung werden m it Erde zugehaufelt, um die Rebe« 

gegen W inde und Kü lte  zu schützen. Auch schütze« 

die Weinstecken im  Frühjahre die Reben gegen die 

Einwirkung der Sonnenstrahlen, dam it sie durch 

ihre W ärm e nicht aufgebahet, und durch Nachtfröste 

verdorben werden.
M a n  macht in  der melniker hokzarmen Gegend 

die g bis 4 E llen hohen W einpfähle noch immer aus 
dem besten Kiefer - und E ichenholz, Vas hoch zu ste­

hen kömmt. S la tt"d ieser könnten die Z bis 4 ja h r i-  
genWurzetloden der au der Elbe gut fortkommenden, 

sich schnell erneuernde« W e ide n , Pappe ln , E rle«  

und Akazien verwendet, und die Kosten der W e in - 

pfahle vermindert werden;  nur müßten sie jene S tärke  

lind Festigkeit haben, dam it sie sich bey starken W in ­

den nicht biegen, durchs Anschlagen an umstehende 

Stöcke die B lü th e n , und spater die Trauben nicht 

bkschädig-n.
Ansta tt die Rebenstöcke in  die Erde zu legerh 

und m it ih r  zu überwerfen, bedecke man sie lieber 

Wik-K ie fe r-  oder Tännenreistg, besonders aber 

Gesenke, dam it die G ruben nicht m it S c h n - c . a ^  

gefüllt werden, wodurch die jungen Reben e t^Ä en .

E  D ie



D ie  E rfah rung  hat ge lehrt- baß nicht gedeckte 
Reben, wenn sie vom Froste verschont bleiben, viel 

Mehr und bessern W e in  geben, a ls die gedeckten.

V ie lle icht liegt die Ursache hievon d a rinn , daß 
mehr nassen a ls  kalten W in te rn  die Faulniß bei 

den niedergelegten, zum Theile m it Erde bedeckte« 

Reben mehr überhand n im m t, und viele Knospen, 

die sonst die schönsten B lü the n  und Trauben getragen 

h a tten , verdirbt und zerstört.

D a ,  wo die Stöcke au f die beschriebene A rt ge­

trennt , Und in  weitern Entfernungen von einander 

stehen, pflegt Man vor dem E in tr itte  des Winters 

die Erde bis zu einer gewissen Höhe an denselben an­

zuhäufen. Hiedurch werden sie vor dem Eindringen 

des Frostes gesichert, ohne den Einwirkungen einer 

Zu stärken Nässe preis gegeben zu werden. Im  arg» 
sten Falle gefrieren dann nur hie jungen Triebe, die 

vhriedieß beym Beschneiden grüßteNtheils weggenom­
men zu werden pflegen.

Derzeichniß der Weinsorten
.nach den Benennungen,

Üüe man fle im  M e ln ik r t  und Libochek Weingebirge 

kennt und anbaut.
Frz» W. Sieber, der aus dem NeyNten, und 

folgenden Heften des Hesperus für 18 l 2 durch seine dö- 
tanischen Reisen durch Desterreich, Kärnthen, Krallt 
Und Italien bekannt ist, hätte auf mein Ersuchen die 
Gefälligkeit, tu t.4 im-Oktober, kurz vor der Weinlese, 
Äne Reise nachM e ln ik  und L i doch zu machen, die Trau-
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brnarlk-n, wie er sie on den Weinstöcken antraf, nach 
der dortigen Benennung zu verzeichnen, und mir zu 
übergeben«

Um diese Weinsorten mit jenen des Auslandes 
Vergleichen zu können, die in den Verzeichnisse« ei­
nes HelvUngs' ) ,  Chapkals ' ) ,  Skcklers )̂, Cyrlst^), 
Sprengers''), Müllers und anderer Schriftstel­
ler^) vorkommen, wäre es freilich zu wünschen ge­
wesen, daß man bey diesem Verzeichnisse Rücksicht

E L genom» *)

* )  Helblings S . Beschreibung der in der Wiener TegetrH 
gemeinen Weinicaubenarten in Borns Abhandlungen der 
böhm. Privatgesellschaft zr B . Prag »777. S« zzo bis 

ZS»-
')  Theoretisch-vraktische Abhandlung über den Weinbau 

u. s. w ., von Chaptal, Rozier, Parmeutier und Dus» 
sieux aus dem Franz. Wien »8c>4. »r B . S . roh.

S) Slcklers teutscher Obstgaktnek. Weimar izso mit Kupf« - 
zr B . bis 2 2r Band.

4) Christs Pomologisches theoretisch. praktisches Handwör­
terbuch u. s. tv. Leipzig 1804. 4.

Dessen Handbuch über die Obstbaumzucht und Obst« 
lehre. Frankfurt 1802.

Dessen Beytrage zu diesem Handb. Franks. 1802. S.

<) Sprengers B . vollständige Abhandlung über den schwä­
bischen Weinbau. »778. Z Bde. mit Kupfern.

-) Millers PH. Allgem. Gartnerlexikon. Nürnberg 
4. 4v Theil.

5) Funkes und Lippvlds Natur - und Kunstlexikon Zr Band 
G , ior4.
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genommen hakte/ auf gleiche Merkmale der abwei­
chenden Formen der Blätter, Einschnitte, Gestalt, 
Ausdehnung, Randbegrenzung und der Bekleidung; 
dann auf die Gestalt und Größe der Traube; auf 
die Form, Farbe, Größe, den Ueberzug und Ge­
schmack der Beere; auf die Höhe der Weinstöcke, 
die Verschiedenheit ihres Holzes, endlich auf den 
Abfall der Blätter und Trauben, ihre verschiedene 
Färbung, die sie durch Einwirkung der Witterung 
erleiden u. s. w.

Zu einem solchen Verzeichnisse aber werden mei­
nes Erachtens, Beobachtungen und Erfahrungen von 
mehreren Jahren erfordert. Herr Sieber konnte sich 
über nur einige Tage in Melnik aufhalten, und hatte 
kaum Zeit genug, diese Traubenarten aufzuzeichnen, 
und ihre Merkmale anzugeben.

Mein Vorhaben war indessen nur, die vorhan­
denen vorzüglichenTraubcnarken in ökonomischerHin- 
stchl anzugeben; die umständlichere Beschreibung, 
und genauere Bestimmung derselben aber Sachver­
ständigen, die Zeit und Gelegenheit dazu haben, zu 
überlassen.

Herr Johann Pohl, Doktor der Arzneiklittde, 
bekannt aus seinem Versuche einer Flora Böhmens, 
Prag nahm sich die Mühe, und versuchte es,
dir Melniker Weinsorten nach den angegebenen Kenn­
zeichen mit jenen zu vergleichen, die in den ange­
führten Werken vorkommen; erklärte aber zugleich, 
daß er die Bestimmtheit und Richtigkeit nicht verbür­

gen
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gen könne, weil ihm keine natürliche Vergleichung 
zu Gebote stand.

l. Blauer Burgunder, Rothschiel (böhmisch 
Rauczo). Ursprüngliche aus Burgund zuerst von 
Kaiser Kar! IV .  eingeführte Sorte, das Hauptge­
lvachs des Melniker Weingebirgs; sie ist schwarz« 
blau, gedrängt und ergiebig. Man hat davon zwei 
Abartrn:

eine dichlbeerige; b) eine schüttere.
Die Traube ist gewöhnlich klumpenförmig, senkt 

sich tief am Triebe, hat am Stiele kleine beenge 
Nebenzweige. Bei vollkommener Reife fallen die 
Blatter schnell ab ; sie ist am meisten mit dem blauen 
Reife überzogen, die Beeren sind mittelmäßig groß, 
und kugelrund, hart, dickschälig, weinigsüß, die 
Schale zähe und etwaS herbe; wird früher reif, ist 
vollkommen ans Klima gewöhnt.

Die dichtbeerigte a) scheint nach Chaptal S . sio 
zu seyn: I^e Iranc. kinesu. Die edle Burgun­
der Traube Vitis scinis minoribus, oblonAis, 
clulcissimis conkertim botri aeinascentilrus. 
Helblings Burgunder S . 562.

Die schüttere b) nach Chaptal S . s r i .
LourAUiFnon noir. Die gemeine schwarze 

Burgunder Rebe« Vitis ^cino minus acuto ni- 
Aro et clulLi.

c) Grauer Rothschiel ^ffeditvy Rauczy) mit 
graugrün behaarten Blattern; er macht stärkere Re­

ben,



Heu, reift 8 Tage früher, und kömmt den zwey er­
sten Arten an Güte gleich.

NachEhaptal S . 2 v y .I^  IVleunier, le iVlau. 
^iNon laconne Momente. Magdalenentraube oder 
weißblättrige Frühtraube. VjtLs subftirsuta (äci  ̂
rio ni^ro) Daulr. ?innx.

Viüs IsnLita O. Ltepft. prse6, I^ust.
Sickler teutscher Hbstgärtner ir,r B. S . 12g 

Taf. ro.
2. Blauer Zinifal (Zinifalowy Rauczy) in klei­

nen Trauben, etwas schütterer, mehr lichtblau, dünn­
schalig, mild, angenehm und zerfließend; reift bald, 
und fault leicht. Dient wegen seiner frühern Reife 
als Tafelwein, dauert selten bis zur Weinlese.

Die Rebe wächst sparsam, die Blätter sind UN- 
Zezacht, lichtgrün, und mittelmäßig groß. Die 
Form der Traube ist länglicht, etwas zugespitzt, 
kommt sonst mit dem grauen Rothschiel überein, ist 
aber süßer, dünnschäliger und grsßbeeriger,. die Schale 
weniger herb, (Helblings rother Zierfahnler S.

Vitas rkaeticas seu Vultetinae; Val- 
teliiur oder Veltliner, Rokhraifier. 5ok. Vaud, 
bist, plsnt. t I I .  p 74.)

Diese zwey Arten gehören zu den besten, und 
Verlangen einen guten Boden.

Ca rmasin.  Die Traube rothblau, lang, 
weniger gedrängt, groß, oft mehr alS zwey Pfund 
schwer , reift gewöhnlich, und färbt gut. D:e dccre 
rund, und großkörnig  ̂ milde, weinigsüKnnr wlUel«

wüch«
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«vekchchalig. Die Reben stark, die Blätter groß, 
das Holz spröde, bricht leicht beym Senken, Ein­
decken und Aufrichten; abgesprungen schlägt er nichk 
lcicht aus, wird deßwegen weniger gebaut; ist ziem­
lich anS Klima gewöhnt, giebt weniger guten Wein, 
und kommt, wenn er nicht vollkommen reif ist, zum 
Weißen.

(Wahrscheinlich Hclblings Große Schwarze S .
ALL.)

4) B l a u e r  Ungarischer (vkerks , bei 
Ofen soll er Prorok heißen, und den meisten Theil 
des Ofner Weins ausmachen). Die Beere groß und 
rund, etwas lichter, als bei dem Burgunder; die 
Traube kurz und locker, reift spater, kommt auf 
Hügeln besser fort, wird weniger, im Sande nicht 
Vortheilhaft gebaut- ist hartschalig, die Schale her­
ber als vom Burgunder, fordert zur völligen Reife 
ein sehr warmes Jahr; giebt dem Weine eine ange­
nehme rothe Farbe.

(Helblings Abendrothe S . ZLÜ.)
F. Wäl fcher  Bus in .  Roch, durchschei­

nend, die Beeren gestreift, etwas gedrückt mit röth- 
lichen Punkten; die Traube dicht , die Schale zart; 
reift spater, färbt wenig.

6. R o t h e r  A r a b e r ;  längliche, eyförmigc 
Herren, sehr angenehm, etwas harte Schale; dichte, 
große, granatfärbige Trauben an länger» Stielen, 
ist meistens fruchtbar, und reift bald, seit 60 — 70 
Zähren eingeführt.

7. R o -
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7. Rother  oder walfcher T h a r a n d .  
hartschalig, die Beere rothgestreift, sehr angenehm 
und fruchrbar. Längliche, dichte, zusammengesetzte 
Trauben von i  bis Pfund schwer, kömmt zwar 
überall fort, ist aber doch etwas zärtlich.

(Scheint Sprengers Rothwalscher zu seyn.)
8 . Rother  Pr intscht  (rheinische Sorte) 

die Beere rund, sehr süß; die Traube mittelmäßig 
groß, voll uud ergiebig.

9. Röth l i che  R i vo l a .  Die Traube groß 
und länglich; die Beere klein und rund. Ist sehr 
fruchtbar und reift etwas später. Soll von Rivolo 
im wälfchen Tyrvl den Namen haben.

io. s) Modersch (Modrz kralowska); groß an 
Trauben und Beeren, die etwas röthlrch sind; nicht 
sehr erträglich , doch von gutem Geschmack und Lter 
Güte Die Traube reift spät und unvollkommen, 
weil die Rebe nicht ausreift.

Er soll m Ungarn bey Menesch zu Hause seyn.
b) Gewöhnlicher Modersch (Modrz swietla) 

schäkkerbeerig, reift später und ungleichförmiger, als 
L .; die Körner ungleich groß, die Schaale hart, 
von Hl Güte; wird daher wenig mehr gebaut.

l i . Larnmcrschweif (Bcranicze) röthlich blau, 
nn Trauben schütter, sie sind lang, locker und 
schmal; die Beeren länglich, eyförmig und hart; 
reist spat, wird wenig geachtet.

(Bielleicht Hellings schwarze Geißtutten S .  
Z°4.)

i2. B lauer



,2 ) B l a u e r  M u s k a t  mit lichtblauen Duft, 
macht große Beeren von angenehmen Geschmack, 
kommt in Sandboden gut fort, steht aber an Güte 
der weißen Sorte nach, ist ein Tafelwein, nicht er­
giebig, reift spater, und fordert ein warmes Jahr. 
2r Güte.

(Helblings rother Muskateller S . .z§6)
Chaptal S . 226. iVluscnt violst; veil­

chenblaue Muskatellertraube. Vit'is üprinna, aci- 
no mnZno odlonßo, violaceo moscftnto.

IZ. H ä r t l i n g  (Twrdy) sehr lockere Trauben 
mit gemischten kleinert Beeren, hat lange und schwa­
che Reben, kleines Laub, ist wenig erträglich, reift 
spät, widersteht der Kalte am besten, giebt haltba­
ren Most. 2r Güte.

14. D r u m  in blaßroth, dichttraubig, fast 
längliche Beeren, etwas röther als der Tharand, 
doch kleinheeriger; die Blätter find dunkelgrün und 
gräulich, der Gipfel weiß, rr Güte. Kommt in 
weiß!» Wein. Man hält ihn für einen rothen 
Printscht. Vermuthlich Sprengers rother Traminer, 
auch Fleischerwein, k'ormentin roU^e. 6 ris  
rouZe. Fräntschen Traub.

iH. G r o ß e r  M e r l i n g ;  rheinische Art; 
dunkelblau, die Traube mittelgroß mit lichtem Duft, 
die Beeren rund; kommt im Sande gut fort. Die 
Abart mit fiammirten Beeren, und weißen Streifen 
kommt dem siammirten Tharand gleich; ist von kei­
ner besondern Güte wegen HohlundergeschmackZ.

i 6 . S c h w ä r -



7 4

,6. Schwarzer  Tharand.  Schwarze 
Traube, großbeerig und sehr dist)t; reift um 14 Toge 
früher, als alle andere Weinforten, kommt am be­
sten in Lehmboden fort, ir  Güte.

W e i ß e  S o r t e n .

1. Cdelwein, Edeltraube (Sprengers weiße 
oder Gutedel, (üknsselns). Hauptgewachs des 
Rheinweins; großlraubig, großköritig., durchsichtig, 
gelblichgrün, wird in heißen Jahren an der Sonne 
gesprengelt, sehr süß, angenehm und etwas aroma- 
mansch; sehr erträglich, klebt in der Reife besonders 

an, mittclhartschalig, zärtlich, wächst hoch, laßt sich 
gut an Wanden ziehen, nimmt ohne Aenderung sei­
ner Güte mit jedem Boden vorlicb. Er gehört zur 
besten Gattung.

2. Zinifal ( Zierfahnler) hat bey der Reife 
braune Flecken. Hauptgewachs in Oesterreich. Er 
reift am frühesten, die Trauben haben einen fußen 
und angenehmen Geschmack; die Beeren mittelmäßig 

groß, rund, dicht bey einander und grünllch, geben 
einen sehr süßen. Most, und arrgenehmen jungen 
Wein, der aber in der Folge sehr zähe und schmie­
rig wird, leicht den M-ufegeschmack annimmt, die- 
serwegen nicht zum Lagerwein tauglich ist. (H el­
lings grÜMr Iittfghnlc.r S . Z74. Sprengers grü­
ner Gutedel.)

K r Mclnik hat man davon zweierlei Arten.
Die
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Die erste ist grün , dichttraubig mitweißlichnn 
Duft, ergiebig, weichschallg, zerfließend, süßlich, 
wird früh reif, etwas wasserecht, sonst aber ange­
nehm im Geschmack; erster Güte.

Die zweite ist gelblich und von gleicher Güte, 
doch nur in der Farbe und großem Gedrängtheit 
verschieden.

g) Cibebenwein (Cibeba) der früheste Wein, 
der bald reif wird, einen sandigen Boden liebt, abet 
bis zur Weinlese fast zur Unbrauchbarkeit verdirbt; 
ist nur ein Tafelwein, jedoch sehr erträglich, gckb 
von Farbe, länglich in Beeren , die ungleich un- 
sehr dünnschalig sind; erster Güte.

(Ist Sicklers graue Cibebe. igr Bd. S . is^).
4) M u s k a t ;  eine bekannte, braungelbe, aro­

matisch nachschmeckende Sorte, die später, und nur 
in warmen Jahren an sonnigen Flächen vollkommen 
nist; ist aber sehr fruchtbar, ergiebig, und begnügt 
sich mit jedem Boden.

(Helblings grüner Muskateller S . Z72. Oknp- 
t̂ I-; IVlugcat blänc. S . 22g. Die weiße Mus­
katellertraube. Vitig Lcino meckio, ro-
»nclo nlbicly morrclintO.)

Z. Pr i ntscht ;  eine weiße rheinische Sorte» 
von zwei Arten: a) Die ^raühe länglichrund und 
dicht, die Beeren gelblich und braun gesprengt, se-ff 
süß und ergiebig, sie geben den besten und dauerhaßk 
Gen Lagernmn, Er wird dkßtvkgm nicht nur in

MU«
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Mclnik, sondern auch zu Leitmeritz und Czernosek 
viel und sorgfältig angebaut; fodert aber einen ge­
wischten Boden.

b) M it lockern Trauben, untermengten kleinen 
Beeren, sr Güte an Wein und Erträgniß.

(Vielleicht Sprengers weißer Clävner, suver- 
NLt blanc.)

6. Weißer  Araber ;  dem rothen Araber 
gleich, nur an der Farbe verschieden.

7) L a m p a r d , muthmaßlich ungarischen Ur­
sprungs; hanschalig, gelb, undurchsichtig, etwas 
aromatisch, reift schwer, nicht sehr erträglich.

8) Wei ßer  Tharand;  große, dichte Trau­
ben, groß- und rundbeerig, sehr erträglich, weich- 
schalig, zerfließend, wässerig im Geschmack, reist 
gewöhnlich, fault gern, wird stark, besonders im 
Sande, ir  Güte.

</) F l a m r y i r t e r  T h a r a n d ;  grau, ge­
streifte Beeren, im San^ sehr erträglich, bleibt in 
besten Jahren immer etwas säuerlich, ist dünnschalig, 
und zergeht leicht im Munde.

io ) Kleinze (Klcnice), große, lockere, weiß­
gelbliche, ergiebige Trauben; mittelgroße, dünn' 
schalige Beeren, sr Güte. (Man hält ste für rhei­
nisch.)

i r .  W e i ß e r  K l e i n b e e r i ger ; (Drpbna 
Biel) kleine runde Beeren, kuglichte Trauben, hau- 
stg am Stock, sehr erträglich, dauert lange im Win­
ter, und läßt sich in Trauben aufbewahren. sr Gäte.

12. Oeden-
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V e r z e i c h n i ß
d e r

vorzüglich-ern Weinsorten des melniker Weingebirgs.

Nr. P r o v i n z i a l  - Nahm en.  ̂ Farbe  ̂ Beeren Traube Güte
Kit btlNcift in einem günstigen 
Weinj Jahrgang

r Rothschiel (Rauczy) oder Burgunder schwarzblau
Chruplawy Rauczy (prasselnder)

A Cinifal czerny 
4 Carmafln 
.5 Kralowska Modrz
6 Swietla Modrz
7 Uhermcze (vhcrka)
8 Merling welky
9 Mcrling (flammirt selten)

10 Twrdy^Härtlmg)
11 Beranecz
rs Tarant czernp 
iZ Bufin
14 Busin wlasky 

Drumin 
Tarant czerweny 
Tarant bily

15 Cibeba (Zibebeu)
19 Cinifal oder Zierfahnler
20 Bielowarzka (Elbich)
s» Bily Musskatcl (weißer Muskat) 
sä Drobna Biel 
2A Klenice 
2 4  Lampard
2§ Edeltraube (Edelwein)
26 Printscht
27 Printscht Brchlp (Abspringender) 

Rivola

schwarzblau 
dunkelblau 
dunkelblau 
dunkelblau 
dunkelblau 
dunkelblau 
dunkelblau 
gestreift 
rothblau 
violette . 
dunkelblau 
rothbraun 
rothblau 
blaßroth 
blaßroth 
weißlich 

jweißlich 
weißgrün 
weißgrün 
weißgrün 
weißgelb 
grünweiß 
grünweiß 
gelbweiß 
gelblichgrün 
grün 
rothgrün

mittelgroß
klein
großrund
nnttklrund
kleinrund
kleinrund
rund
mittelrund i
mittelrund
klein und mittel.
sehr klein
mittelrund
großrund
großrund
etwas länglicht
etwas langlicht klein
ganz rund, groß
länglicht
rund und groß
rund
groß, rund 
klein

sehr dicht, 
beynahe dicht, 
desgleichen 
locker
sehr locker rothe Sticlchen. 
groß locker mit grünen Streichen, 
locker 
licht groß 
licht groß
länglicht mittelmäßig dicht, 
lang locker schmal 
groß dicht 
beynahe locker 
groß, etwas dicht, 
dicht klein, 
mittel groß, dicht 
dicht und groß > 
locker und ästig 
dicht klein 
sehr locker 
dicht 
locker

mittelgroß, etwas länglich locker
groß 
rund, mittelgroß 
länglich rund 
kleinrund, ungleich 
kieinrnnd

locker 
locker lang 
mittelgroß dicht 
locker
mitteldjcht groß

I. Güte 
vorzüglich roth

I. Güte jroth 
I t .  Güte jroth
I  Güte r̂oth

I I  Güte ^oth 
I I .  Güte roth
I I I  Güte roth
I I .  Güte roth
I I .  Güte roth
I I  Güte roth

I I I .  Güte roth 
I I .  Güte
I I .  Güte 
I.Güte 
I.Güte 
l. Güte 
I.Güte 
I.Güte 
I.Güte weiß

I I I .  Güte weiß
I .  Güte weiß

I I .  Güte Weiß 
I I .  Güte jweiß 
l l. Güte itveiß 
I  Güte j weiß 
I  Güte - weiß 

! I  Güte weiß 
I.Güte Weiß

roth
weiß
weiß
weiß
weiß
Weiß
Weiß

Ende Septembers«
Ende Septembers, 
halben September.
»ste Hälfte Oktobers, 
ste HZlfte Oktobers.
2te Hälfte Oktobers.
«te Hälfte Oktobers 
.sie Halste SeptemberS. 
Ende Septembers,
Ende Oktobers.
Ende. Oktobers, 
ste Hälfte Septembers 
halben Oktober.
.ste Hälfte Oktobers, 
»sie Hälfte Septembers, 
»ste Hälfte Septembers, 
»sie Hälfte Septembers, 
ste Hälfte Augusts, 
ste Halste Septembers. 
Ende Oktobers.
Anfangs Septembers. 
2te Hälfte Oktobers, 
desgleichen.
iste Halste Septembers 
Ende Augusts.
Mitte Septembers. 

Mitte Septembers, 
desgleichen.
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is. O e denb ur ger z  großbeerig, längliche, 
Hangende Trauben, fordert ein warmes und trockene- 
Jahr, heißen Boden, sonniqte Tage zur vollkomme­
nen Reife. An Güte zwilchen § und 6.)

(Hckblinas weiße Lägler S . .^g.
,L. Elbich (Bielowaezka), lange, lockere Trau­

ben an langen Stielen, langttchte Beeren, sehr er­
giebig, fade und wässrig im Geschmacke. Das un­
ten wolligte Blatt ist geschlitzt, das Hotz dauerhaft, 
behalt das grüne Blatt lange. Zr Güte.

(Helblings Mchlweiße S . L71. Sprenger- 
Weiß-Elven, Elbling, Elbische.)

Weinkenner sind der Meynung: die Libocher 
Weingärten liefern einen an Güte und Geschmack vom 
Weliüker verschiedenen Wein.

Deeser Amstand bewog mich, die bessern und 
vorzüglichern Traubenarten des Melniker Weinbe- 
zikks auf beygefügter Tabelle für sich allein aufzuführen.

Von dem Seile 6t> und folgenden angeführten 
Derzeichniß weicht das auf der beygefügten Tabelle 
vur wenig ab, welches die Sorten enthalt, die Se. 
Durchl. Herr Anton Fürst zu Lobkowitz Sr. kaiserl. 
Hoheit Franz Karl vor einem Jahre zur Verpstan- 
Z»llg. in die von Sr. k. Hoheit zu Lax-mburq unter 
der Leitung des k. k. Hofraches, Vorstehers und 
Kammer Herrn Demetrius von Görvg angelegte Sa-nur? 
lang aller in den k. k. Erblonden bedeutenden Wein- 
!vtlen zu übersenden den Auftrag erhielt. ^

Dem
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Dem Angeben nach soll sich die sämmtliche An­
zahl aller Sorten auf 72 belaufen.

Unter den rothen zeigte mir Herr Nmmann eine 
Art, die er Pontac nennt. Unter diesem Namen ist 
ein französischer Wein von vorzüglicher Güte bekannt, 
der im ehemaligen Ou^enne gebaut wird

Die Rebe hat kleine rauhe Blätter mit 4 Ein­
schnitten ; die Trauben und Beeren sind nur mittel­
mäßig groß, und dicht bey einander. Das Holz ist 
spröde, das Laub aber zu Ende Septembers purpurroch. 
Der Saft der Beeren so schwarz, daß man mit einer 
Beere ganze Seiten beschreiben kaun; er fordert den 
besten Boden.

Es wäre zu wünschen, daß diese Art zu Mel- 
nik häustger angebaut würde, besonders in kleinen 
Privatgärten, wo man die rothen und weißen Tran 
den gemischt unter die Presse bringt, dem daraus ge­
preßten blaßrothen Weisnnoste die beliebte dunkle 
Farbe zu geben, sich gewöhnlich eines Zusatzes von 
Hollunder- oder Heidclbeersaft bedient. Ast auch 
dieser Zusatz unschädlich; so benimmt er doch dmr 
Weine sein.« natürlichen, eigenthümlichen und ange­
nehmen Geschmack, wo er hingegen durch den Pon­
tac die dunkle Farbe ohne Nachtheil seines natürli­
chen Geschmacks erhalten würde.

Werden die rothen guten Trauben von den 
schlechtem und weißen gehörig abgesondert, so geben 
die Schaalen ihrer Beeren dem Weine bey der Gäh- 
rung ohne allen Zusatz die beliebte dunkle Farbe.

Um
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lim die Wem stocke gegen das Erfrieren zu sichern, 
deckt man sie, wie schon gesagt worden, in der Mel- 
nikcr Gegend nach der Weinlese ein.

In  warmern Erdstrichen pflegt das nicht zu ge­
schehen. Es giebt zwar Jahrgänge, wo das Einde­
cken auch in der Melniker Gegend unterbleiben konn­
te; allein in Böhmen räth es die Vorsicht/ lieber 
das Sichere zu »pählen und einzudecken, als die 
Weinreben der Gefahr des Erfrierens preis zu gebeh, 
und sich durch s oder Z Jahre um den Weinertrag zu 
bringen.

Böhmen hat gegen O N O . das hohe und kalte 
Riesengebirg; gegen N O . das Ifergebirg; gegen 
LW . aber das hohe rMd rauhe Gebirg deS Böhmer- 
Waldes. Auf diesen Gebirgen bleibt der Schnee im 
Frühjahre entweder lange liegen, oder es fallt im 
April und M ay , bisweilen auch im Juni und Juli 
rin neuer. Streicht nun der Wind über diese mir 
Schnee bedeckten Gebirgsgegenden, so nimmt er ei­
nen Grad Kalte an, der in heiteren Nachten Froste 
verursacht, und nicht bloß den jungen Weinreben, 
sondern auch allen andern zarten Pflanzen verderb­
lich ist.

Der plötzliche Uebergang von io Grad Wärme 
zn z bis 4 Grad Kälte kann die Weinreben-, wen« 
sie F e u c h te  in sich enthalten, oder bereits etwas i« 
S a f t  gehen, auf einmal zs Grunde richten. Man 
hat Ursache das um so mehr zu befürchten, da-es 
Jahrgänge gab, wo Hxr Ucherggyg yon WHrm, zur

Kälte
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Kälte wahrend dreymal 24 Stunden 22 Grade be­
trug.

, 8oL, den .70 Jänner, hatten wir in Prag 
zur Mittagszeit bey Dstwind 2 Grad Wärme. Den 
Z i. regnete und schneyte es häufig bey stürmischem 
Nordwind. Am r. Februar heiterte sich der Hiin. 
mel auf, frühmorgens waren über »2°, den 2ten 
aber über 20 Grad Kalte. Durch diesen plötzlichen 
llebergang von Wärme u d Nasse zu einer so stren­
gen Kälte gingen die meisten Dbstoäume, auch viele 
Waldbäume zu Grunde.

Zu diesen plötzlichen Abwechselungen der Wär­
me und Kalte im Winter, kommen noch im Früh­
jahre, Sommer und Herbste die Nachtfröste, die 
den Dbstbäumen und Weinstöcken sehr schädlich und 
nochtheilig sind, sowohl die Dbstkultur, als'auch 
den- Weinbau erschweren. Geht auch der Weinsivck 
durch die plötzliche Abwechslung der Warme und 
Kalte nicht selbst, so geht doch seine Frucht zu Grun­
de, Mühe, Arbeit und Auslagen sind dann verlo­
ren, und der Weinbauer wird deA erwarteten Nu­
tzens beraubt, und für seinen Aufwand nicht ent­
schädigt.

18OL wurden sogar die rothen Trauben nicht 
reif, um so weniger die weißen Der gepreßte 
weiße Wein taugte nicht einmal zu Essig.

Weil die blauen oder rothen Trauben eher und 
besser reif werden, als die weißen, so vermindert 
man diese, und haut um Melmk lieber die rotyen

Bur-



Burgunder. Auch wird der röche Melniker weht 
a, sucht, theurer bezahlt- Und ersetzt daher die Unko­
st n eher und sicherer. Aus den vielen späten Nacht­
frösten, die den Weingärten großen Schaden zufüg­
ten- will ich die vom rL. Und L6 Juni .tziZ alL 
Brlveis anführen An Viesen Tagen waren bey Mel- 
r.ik starke Reife an der Elbe, und das ErdäpfrlkraUt 
erfror.

Der WeiNsteck war eben in der Blüthe, bitt 
Men Snflgefaße derselben wurden besonders in tiks 
srn un0 wärmern Weingärten stark beschädiget» 
Wie sich rn den WaldbäuMen Und Gesträuchen̂  WcNtt 
ihre Nahrungs aste ins Stocken gerathen, schädliche 
Ansikkkll erzeugen und verwehren, eben so > glaube 
ich, beschädigte die Kalte die zarten BlütheNgesäße 
der Deinstöcke, Unterbrach den nöthigen Umtrieb dkt 
käste, die dadurch ins Stockn geriethen, und die 
Erzeugung der Würmer in größerer Menge begün­
stigten. Schon bett Juni fanden sich grüllk 
Würmer ein, die sich vermehrten, die innere BlüthS 
anfraßen, und sogar .die Zarten Blüthenstielr Zets 
Nagten, so daß die Blüthen verdorrten - Und endlich 
sammt btM Sttclen ganz abfleleru Jtt tieftrtt Ä-eitt- 
gärten bey Schopka schätzte man behläustg die Hälftk 
der Blüthen, so durch die Würmer zerstört Worben z 
in höhern Gegenden aber äUf bett dritten Theil. Betz 
der Weinlese aber Zeigte es sich, daß die Weinfcch- 
seng um Zwey Drittel getittget war- üls Hits Mitttl?- 
tnaßige Etträgniß.



Um diele spaten Nachtfröste unschädlich zu ma­
chen, zündet man in den Rheingegenden und im 
deutschen Reiche aus feuchtem Stroh, oder Weinrei- 
sern, zusammengetragene Haufen an, macht dadurch 
einen starken Rauch, und leitet solchen in die Wein­
garten , damit er in frostigen Morgenstunden die Re­
ben dedeche, und sie gegen die schnelle Einwirkung 
der Sonnenstrahlen verwahre. Ohne dieses § chutz- 
mittel würden sie die Saftgefaße der Weinstöcke plötz­
lich auseinander treiben, und sie zu ihrer weitern 
Verrichtung untauglich machen.

Verwendet man im deutschen Reiche alle Sorge 

und Aufmerksamkeit darauf, die spaten Fröste durch 
Rauchwerke unschädlich zu machen; so hat man in 
Böhmen um so mehr Ursache dazu, wo die kalten 
Winde, die über die hohen, und mit Schnee bedeck­
ten Gebirge wegstreichen, öftere und schädlichere 
Nachtfröste verursachen.

Hatte man »uiz den 2^. und 26. Juni die 
Weingarten um Melnik von Rauch durchziehen las­
sen, und sie dadurch gegen die Einwirkung der Sonnen­
strahlen verwahrt; so würdê  man, meines Erach­
tens, delr durch die Würmer in den Weinblüthen an­
gerichteten Schaden, wo nicht ganz verhütet, we­
nigstens um vieles vermindert, und mehr Wein ge­
härtet haben. Treten aber Fröste von bis 2 Grad 
ein, wie i8»4 den 2y. April, uud den May, 
wodurch die in Saft stehenden Arrgen alle erfroren, 
so vereiteln sie jede Gegenanstalt.



Um zu beurtheilen, an welchen Tagen im Früh­
jahre nnd Somnur solche Nachtfröste eintreten, sollte 
in jeder Gegend ein oder der andere Winzer mit is 
Nem Thermometer versehen seyn. Heilert sich der 
Himmel schon Abends, oder nach Mitternacht bey 
schwachem Nord- oder -Ostwind aus, und der Ther­
mometer sinkt auf 4 oder § G ad Warme hinab, jy 
hat man in den Morgenstunden bey Sonnenaufgang 
Frost und Reif zu erwarten. Bey diesen Vorzeichett 
ist es also nothwendig, den Rauch durch Anzündung 
der vorbereiteten Haufen ein paar Stunden vor Son­
nenaufgang in die Weingarten zu leitn , und sol­
chen beyläufig eben so lang darnach in dett elben ztt 
Unterhalten.

Da man nicht vorhersehen kann, aus welcher 
Welfgegend der Wind wehen wird, so fordert ine 
Vorsicht, daß man an allen Enden des Weingar­
tens Haufen von Stroh uNd Reisern in Bereitschaft 
halte, und jene anzünde, wo d.r LuftZug den Rauch 
Unter die Weinreben bringt. Man hat zwar bey 
West- und Südw nden heiliger Nachtfröste zu hei» 
sorgen. Allein örtliche Ursachen und Umstande kön­
nen den untern Luftzug leicht Ve änd rn, und dett 
Rauch außerhalb des Weingartens treiben, tventt 
Man nicht an verschiedenen OrtN RctftrhaufeN ZUM 
Anzünden in Bereitschaft hak«

Nebst den spaten Nachtfrösten, die in den Wein­
garten nicht selten großen Schaden Nnrichti-tt, giebt 
es in der Melmker Gegend noch eine-Au fchädluchG

F g Nebel«
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Nebel, die in den Weingärten, wo siehintreffen, das 
Wachsthum des Wkinstocks entweder ganz zerstören, 
oder doch zum Theil aufheben. Ich rede aber hier, wel­
ches gut zu merken, nur von besondern, oder den 
sogenannten Strichnebeln. Allgemeine Nebel im 
Herbste zur Zeit, wo die Weintrauben schon jetten 
Grad der Reife erreicht, daß sie in den zuckerarti­
gen Zustand übergegangen, was gemeiniglich im Au­
gust oder September geschieht, sind dem Füllen der 
Trauben vorthcilhaft und zuträglich. Treffen sie aber 
vor dem , oder gar zur Zeit der Blüthe den Wein- 
stock, so sind sie demselben sehr schädlich und nachthei­
lig. Eia solcher Strichnebel entstand , zog den iz. 
Juni aus den Sumpf- und Moorwiesen, die am 
Wrütitzer Bache liegen, über dem Dorfe Borek an­
fangen, und sich bey Przeplatil, Mikow, Ieleniy, 
östlich noch Byschitz, nördlich aber über Jelen tz bis 
zu der starken Quelle über Wrutitz ziehen.

Wegen häufiger Nasse wächst nur wenig, und 
schlechtes GraS aus dem Moorgrunde dieser feuchten 
Wiesen. Erlen, Pappeln, Weiden und derley 
HZÜumr, die einen feuchten Boden brauchen, kom­
men noch am besten fort. Es giebt dort hie und da 
ganze Gebüsche von Erlen, die einen sehr üppigen 
Wuchs haben, in welchen sich auch Nachtigallen auf­
halten.

Einige Streifen dieses Nebels zogen von Nordost 
Hegen Südwest über die Anhöhen bey Turbowch, wo

sich



sich unweit dem nördlichen Ufer der Elbe die oben 
erwähnten Weingarten befinden.

Der Weinstack hatte eben zu blühen angefangen. 
Dieser Nebel legte srch streifenweise auf die noch zar­
ten Wcindlüthen und Blatter, und blieb so lang darauf 
liege», bis ihn die Sonnenstrahlen zerstreuten.

«4 Tage darauf wurden die von ihm getroffene» 
Blüthen ganz schwarz, schrumpften zusammen, und 
verdorrten gänzlich. Die Blätter aber wurden ta­
bakbraun und so dürre, daß man sie zu Pulver zer­
reiben konnte, und fielen endlich sammt den Stielen ab. 
Diese Wirkungen bemerkte man in allen dortigen 
Weingarten, wo dieser Nebel hingetroffen hatte.

Die Witterung, so die Entstehung dieses Ne­
bels verursachte, war zu Prag folgende: den Li.
Juni regnete es von frühmorgens bis gegen Z Uhr 
Nachmittags, und füllte sumpfige und morastige Gegen­
den reichlich mit Wasser. Darauf kam den 12. und 
iZ- Juni ein kühler Nordwind; wir hatten den »2. 
Juni morgens nur 10 Grad, den »A. Juni aber nur 
9 Grad Wärme, und größtenthcils trüben Himmel» 

Die häufig aus der wärmern Erde aufsteigende« 
Dämpfe und Dünste wurden van der obern kältern 
Luft verdichtet, und in Nebelgestalt schwebend über 
der Erdoberfläche erhalten. In  der untersten wärms­
ten Luftschichte verbreitete er sich erst auf den tief ge­
legenen Wiesen, nahm hernach die Richtung des 
herrschenden Luftzuges, und zog sich über die genamtz 
len Anhöhen durch die Weingärten.
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Auch durch den eritgegenges tzten Fall sönnen 
schädliche S'rlchnebel entstehen, ^ritl im May nasse 
Pnd kühle Witterung ein, und es folgen darauf sehr 
Warme Tage, so werden durch die warme Luft eine 
Wenge Wassertheile in Dünste verwandelt, die, an der 
suhlen Erde verdichtet, einen N  bel bilden, de? seine kal­
ten Wassert! opfen an die Weinstöcke und ihre Erde ab­
setzt, dadurch die Verdünstung m.d Abkühlung unter« 
Halt u d verstärkt.

rg ' 2 , den ro. und i t, September, wo die 
Weintrauben noch größtentheils Unreif waren, ent­
standen über der sumpfigen Wiese, der sogenannten 
Aelfstice an der Eibe, und der Gegend, wo die Mol­
dau in die E be einstießt, zwey dergleichen N'bel; 
ste zogen sich in die gegen Norden gelegenen Anhö­
hen und Weingärten, und haben davon gegen zwey 
Drittel, hauptsächlich aber die nahe am Zusammen« 
stufst gelegenen Weingärten bey Melnik getrosten.

D'N  ̂ und ro. September waren frühmorgens 
nur Grad Warme; die Luft war so kalt, daß 
die Grasaiten um Melnik dadurch schwarz, die 
Wkinblätter ober gelb wurden.

Den 9. September war es bey Dsttvind heiter, 
Heu ,o. yur wenig Wolfen, den r>. aber wandte 
steh der Wind gegen Wrsten, der Himmel war größt 
tentheils mit Wolken bkdecht, und nur wenig Son­
nenschein ; die Wärme nahm etwas zu - und war 
« M M s  7 ^  Grad.

Diese Nebel M m  ißms das Blatt an j den,
Glocke
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Stocke beschädiget , daß sich dasselbe anfänglich 
geschlossen, dann tabakbraun gefärbt, verdorrt, end­
lich aber Vom Stocke entlediget hat. Auch haben fke 
die Weintrauben rm Ausreifen so gestört, daß die star­
ker getroffenen Weißen Trauben ganz grün, die rothen 
nur halbgefärbt, ohne S a ft, ganz hart, äußerst 
säu r, zu keinem Gebrauche tauglich waren, und 
fest am Stocke hangen blieben.

Als Folge der Schädlichkeit dieser Nebel kann 
hauptsächlich das stark bemerkbare Nichtausreifek 
der Wemtrauben auf den Weingarten bey Türbowitz 
angesehen werden, das jeden Weinanbauer in die 
Nothwendigkeit verfehle., dreyerley Absonderungen 
der Weintrauben zu machen : >) der vollkommen rei­
hn; 2) der minder ausgereiften; Z) der unreifen, 
die beynahe den fünfzehnten Theil der sämmtlichen 
Trauben ausmachte«.

Die von diesen Nebeln nicht getroffenen Wein­
garten haben sehr wenig unreife Trauben, eine aus­
giebigere Weinfechsung gehabt, mehr und einen bes­
sern Wein erhalten,

lieber die Schädlichkeit der Nebel schreibt Chap- 
tül im zweyten Theile S . A4

„Auch die Nebel sind dem Wcinstocke höchst 
schädlich; sie sind der Blüthe tödtlich, und schaden 
der Traube wesentlich. Nebst dem, daß derlep Luft- 
erscheinungen nur zu oft faulende Dünste aüf die Er­
zeugnisse der Felder absetzen, haben sie auch das 
Nachtheilige - daß sie nur die Oberflächen des Bo­

dens



Heys befeuchten, und dort Wassercheetchen bilden, 
hie um so schneller wieder verdünsten, als das In« 
Here d̂ r Pflanze und die Erde selbst in denr nämli­
chen Verhältnisse durchnäßt sind, so zwar, daß die 
Strahlen der Sonne, sobald sie auf diese leichten 
Beelche. fasten, sie augenlsticklich wieder vertrocknen; 
Md cs folgt dann auf die Kühle, welche bey dem 
Geschäfte der Ausdunstung entstanden ist, eine schnelle 
Kitze, hie um so schädlicher ist, als der Uebergang 
plötzlich war-"

Diese Bemerkungen enthalten meines E achtens 
die Ursachen der schädlichen Wirkungen, so diese Akt 
N  hol auf den Weinstock äußern. Unter den faulen­
den Dünsten können auch Luftarten, und andere auf­
gelöste Kärpertherlchen enthalten seyn, die dem 
Weinstocke schädlich find. Gibt es in der atmosphä­
rischen Lust Krankheitsstoffe, oder sogenannte Mia§« 
rncn, die kein Eudiometer uüs anzugeben vermag; 
(denn Herr Doktor Seyfert fand in Pensylvanicn so­
wohl an Arten, wo das gelbe Fieber herrschte, 
als an jenen, die davon befreyt waren, den Gehalt 
NN Sauetstyssluft ganz gleich; Lampadius Atmo« 
sphätylogie S , 29) so können ja auch die erwähnte« 
Uehel Stosse enthalten, die den Weinstöck.n schäd­
lich sind, wenn wir auch bisher nicht im Stande 
sind, sie astein darzustellen, und ihre Schädlichkeit 
zu zeigen, Kzcht unbekannt ist mir die Erklärung 
einiger Naturkündiger über die Schädlichkeit dieser 
Nebel- dw dann besteht: GtehsN Gewachst dicht

Hey-
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beysammen, haß sie die Luft nicht gehörig durchstrei­
chen, utzd die kleinen runden Tröpfchen, welche die Ne­
bel auf den Blattern abfetzten, mit sich wegführen 
kann, und es fallt auf diese kugelförmigen Tröpfchen 
ein starker Sonnenschein ; so geben sie eben so viele 
Brennglaser ab, durch welche die Blatter versengt 
und untauglich gemacht werden, ihre Nahrungs­
theile aus der Luft einzusaugen, die Vegetation des 
Gewächses hört folglich auf, und es muß verdorren.

Es ist nicht zu läugnen, daß in Sommermü- 
nathen ein solches Verbrennen der Blatter statt fin­
den , und die erwähnten schädlichen Wirkungen her» 
beyführen kann: allein für die Verderblichen Einwir­
kungen der StrichNkbel auf den Weinfiock schien mir 
diese Erklärungsart nicht zureichend, und auf alle 
Faste anwendbar.

Im  Juni hat wohl die Sonne die gehörige Hö­
he, und ihre Strahlen jene Stärke, um ein solches 
Verbrennen zu bewirken; allein den 16. September 
»8 es hatte sie zur Mittagszeit in Melnik nur 44z 
Grad Höhe, vor und nach Mittag war ihre Höhe 
noch viel geringer, die Sonnenstrahlen, welche m 
dieser schiefen Richtung sitzen längern Weg durch dis 
Atmosphäre nahmen, fielen zu schief und zu schwach 
auf die Weinstöcke, hatten daher nicht Stärke genug- 
ein solches Verbrennen zu bewirken. Ueherdieß rvaf 
am i l ,  September her Himmel grHßtkntheils um- 
stockt, daher nur wenig Sonnenschein, tpo ein solr 
Hetz Verbrennen NM sp weniger eintreten kannte.

Dem



Dem ungeachtet verdorrten die von diesen zwey 
Nebeln getroffenen Blätter, und die Weintrauben blie­
ben indem unreifen Zustande, in dem sie die Nebel ge­
troffen hatten Die Nebel vom ir>. und 11. Sep» 
tembev waren daher den Weinstöcken und Trauben 

fow 'hl durchs Derdrennen der Blatter, als 
durch dir schädlichen Bestandtheile den WcinstöckeN 
Verderblich, und führen daher auf die Muthmaßung: 
daß die in den Nebeln enthaltenen schädlichen Stof­
fe dos Wachsthum derselben hindern oder aufheben.

Dbwohl die Erscheinungen in den Weingarten 
Nach diesen Strichnebeln Veranlassung geben, auf das 
Daseyn schädlicher Bestandtheile zuschließen; so war 
'mir doch daran gelegen., einige angestellte Versuche 
ausfindig zu machen, die das wirkliche Vorhanden­
seyn dergleichen schädlicher Stoffe bey ähnlichen Um­
standen außer Zweifel setzen.

Hr.Nemnann, Prof, der Chemie am technischen 
Lehrinstitute , fand diese in Schweiggers Journal der 
Chemie und Physik V . Band S . Z22 und 
und hatte die Gefälligkett, sie mir mitzutheilen. Mos­
kau beobachtete, daß dw feuchten Reisfelder bey Tos­
kana alljährig epidemische Krankheiten, Fieber, und 
-ergleichcn verursachten. Er hieng deßwegen -in ei­
niger Entfernung vom Boden mit Eis gefüllte Glas­
kugeln auf, auf diesen verdichteten sich di« aufsteigen­
den Dünste zu Reif- der gesammelt und geschmolzen 
wurde. Die Flüssigkeit war anfänglich ganz klar, 
in kurzem aber füllte sie sich mit Flocken an, die beyder
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Untersuchung ganz die Natur einer thierischen Sub­
stanz zagten, nachher aber aieng die Fluss qkeit in 
Faulniß über. Dieselbe Flüssigkeit und denselben 
Ess'lg erhielt Moskati, als er solche Glaskugeln in 
Spitqlern über Kranken aufhieng. Thenard und Du- 
puy.'ren stellten vor einigen Jahren einen Versuch an, 
bissen Erfolg viel Licht über die schädlichen Bestand- 
theile der Luft, oder Miasmen zu verbreiten scheint. 
Sie schüttelten destillirtes Wasser mit Kohlenwasser­
stoffgas , das aus mineralischen Substanzen oder 
Steinkohlen erhalten worden. Stand dieses so ver­
mischte Wasser ruhig an der Luft, ließ es das auf­
genommene Gas allmählig entweichen, ohne sich zu 
buben oder zu verderben. Anders war der Erfolg , 
als zu diesem Versuche Kohlenwasserstossgas genom­
men wurde, daS durch Faulniß einer thierischen Sub­
stanz erhalten worden. Dieses Wasser gieng in Faul­
niß über, trübte sich, und setzte Flocken einer wahr­
haft thierischen Substanz ab.

Ww sich nun aus den feuchten Reisfeldern bey 
Toskana schädliche Stosse entwickelten, die epidemische 
Krankheiten unter den umliegenden Bewohnern ver­
ursachten; und wie das Wasser, so Thenard mit Koh- 
lknwassrstoffgas aus einer faulenden thierischen Sub­
stanz vermischte, endlich in Faulniß überging, ähnli­
che Flocken absetzte, und eine thierische Substanz 
lieferte, wie der Vermch des Moskati; eben so scheint 
das Kohlenwasserstossgas in sumpfigten Gegenden, 
Mo vegetabilische und thierische Substanzen  ̂in Fäizls
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niß übergehen, ähnliche der Vegetation schädliche 
Stoffe aufzulösen, und sie in aufgelöstem Zustande eini­
ge Zeit zu erhalten. Setzt nun ein mäßiger Luftzug 
diese über Sümpfen schwebenden Dünste in Bewe­
gung, und sie ziehen sich in Gestalt der Strichnebel 
in die Gegenden, wo Weingarten sind; so treffen 
ihre schädlichen Bestandtheile, oder faulenden Dün­
ste, wie sie Chaptal nennet, den Weinstock, dem sie, 
nach den Wirkungen zu urtheilen, eben so nachthei­
lig sind, als die Miasmen aus den Reisfeldern den 
Menschen. Schädlich sind sie dem Weinstocke jedesmal, 
wie die oben angeführten Fälle beweisen. Am mei­
sten aber zur Zeit, wenn solche Nebel die Weingär­
ten zur.Blüthezeit durchziehen, die zarcen Blüthen 
und Blätter zugleich zu Grunde richten. Für den 
Eigenthümer eines Weingartens, der aufdeffen müh­
same und langwierige Bearbeitung so viele Ausla­
gen machen muß, ist der Schade, den ihm solche 
Sfrichnebel zufügen, besonders empfindlich , und dem 
Lande, wo der Weinstock gebaut wird, die geringere 
Erzeugung des Weines nachcheilig. Ob es gleich 
des allgemeinen Besten, und des Vortheils derjeni­
gen wegen, denen die oben erwähnten Wiesen gehö­
ren, sehr zu wünschen wäre, daß die Austrocknung 
derselben nach jenen im Allgemeinen geltenden Grund­
sätzen unternommen werden möchte, nach welchen es 
allein möglich wird, ähnliche eben so gemeinnützige, 
als ins Große gehende Anstalten auszuführen; in­
dem ans diesem Wege zugleich die veranlassende Ur­

sache



fache zu den erwähnten, dem Weinbau so nachtheili- 
grn Nebeln, auf immer behoben würde; so dürfte es 
doch, da diese Austrocknung wohl noch nicht so bald 
zu Stande kommen wird , hier nicht am unrechten 
Orte seyn, einige Bemerkungen über die Art anzu­
geben, wie den schädlichen Wirkungen dieser Strich­
nebel, so viel möglich, vorgebeugt werden konnte. 
Diese Strichnebel sind den Weingärten dadurch ver­
derblich, daß sie entweder schädliche Stoffe in den­
selben absetzen, oder zu viele Wassertheilchen auf die 
Blatter und die Oberfläche der Erde bringen, die sie 
in größerer Menge, als die atmopharische Lust, ent­
halten. Es kommt also nur daraufan, diese zusammen 
gehäuften wäfferichten und schädlichen Bestandtheile 
der Strichnebel zu zerstreuen, und sic so in die umgeben­
de Luft zu vertheilen, damit sie in den Weingärten von 
ihren Theilen keine so große Menge auf einer kleinen 
Strecke absetzen können.

Wie man in heitern Morgenstunden, wo man 
Fröste vermuthet, angefeuchtetes Stroh und Büschel- 
holz anzündet, den Rauch davon in die Weingärten 
leitet, und dadurch verhindert, daß die Sonnenstrah­
len nicht plötzlich aufdie erkalteten zarten Weinsprößr 
linge fallen; eben so könnte man außerhalb der Weingär­
ten an jenen Orten, wohin die Strichnebel ihren Zug 
nehmen, durch trockenes Reiserholz ein stark brennen­
des und loderndes FeUek machen, um dadurch ein 
starkes und plötzliches Zuströmen der Luft von alle« 

Seiten zu bewirken, «ad durch diese starke Zugluft
dir
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Hie schädlichen Bestandtheile der Strichnebel entwe­
der zu z-sstreuen, und zu zertheilen, oder denselben 
eine andere Richtung und Höhe zu geben. Zündet 
man in Spitalern bey ansteckenden Krankheiten, zur 
P  stzeit aber in Städten auf öff ntlichen Plätzen ein 
starkes Feuer an, um die ansteckenden Miasmen der 
Luft zu zerstören, das Anstecken zu verhindern; und 
das zwar nach den Zeugnissen vieler und glaubwürdi­
ger Schriftsteller seit Iayrhunderten-N'it gutem Erfolg; 
so werden auch bey den Neveln durch brennende Feuer 
schädliche Bestandtheile entweder zerstört, oder durch 
Verdünnen und Zuströmen der Luft vertheilt undun­
schädlich gemacht.

Um zu wissen, bey welcher Witterung man Ur­
sache hat die Entstehung solcher schädlichen Nebel zu 
erwarten, habe ich mit Vorbedacht den Zustand der 
Atmosphäre umständlich angegeben, wo solche Nebel 
itiOZ den ,Z. Juni; igi«  aber den ro und i ttett 
September entstanden sind. Treten in Sommer­
und Herbstmonaten häufige und starke Regen ein, und 
die Atmosphäre eiküylt oder erwärmt sich darauf in 
dem Grade, daß die vielen aufsteigenden Dünste aus 
den nassen und sumpfigen Gegenden verdichtet an det 
Erde schweben; so sind das die Doizeichen, bey wel­
chen sich gewöhnlich die schädlichen Strichnebel ein­
stellen.

Bey Melnik gibt es nur zwey Gegenden, wo 
diese Strichnebel zu entstehen pflegen.

Dle erne ist auf den Moor - und Sumpfwiesen
über



über Bonk gegen Wrukitz und Byschitz zu; die ande­
re die sumpfigen und die nassen Strecken an der Elbe 
und Moldau, besonders aber die tief liegende Wiese 
an der Elbe (Kelfftice) etwas oberhalb des Grundes, 
wo sich die Moldau in dieselbe ergießt. Hr. Ant Reu­
mann versicherte mich, daß die Strichnebel von den 
Moorwiesen unter Wrutitz schädlicher sind, als aus 
den wafferigten Strecken an der Elbe und Moldau.

Es wird daher auch nur in den Richtungen ge» 
gen diese Gegenden nöthig seyn, außerhalb den Wein­
garten Reiserhaufen in Bereitschaft zu halten, um 
ße bey der Annäherung eines solchen Strichnebels 
anzuzünden, in eine starke Flamme zu versetzen, und 
durch den dadurch verursachten Luftstrom die schädli­
chen Theile des Nebels zu zerstreuen, bevor sie die 
Neinstöcke treffen.

Vielleicht wäre auch ein starker Rauch, den 
man gegen die Nachtfröste, braucht ein Gegeymittel 
gegen die schädlichen Nebel, indem er durch seine 
Wärme die Kühle der verdünstenden Wastertrvpfen 
vermindert, sie zertheilt, und die schädlichen Bestand- 
theile hindert, sich häufig aufden Blättern und Frucht­
theilen des Weinstocks abzusetzen. Angestellte Ver­
suche werden zeigen, durch welches Mittel die Schäd­
lichkeit dieser Nebel am sichersten beseitiget wird: ent­
weder durch brennende Feuer diesen Nebeln der; Ein­
tritt in die Weingärten so viel möglich zu verwehren, 
oder durch einen starken Rauch das Absetzen seiner 
schädlichen Theile an die Weinreden zu verhindern,

oder



oder auch dadurch, daß man den Rauch, der beym 
Anzünden der Brennhaufen entsteht, in die Wein­
gärten leitet, und sodann ein stark brennend s Fettet 
unte- halt, und dadurch den Nebel zerstreuet, bevor er die 
Weinstöcke trifft. Weil diese Smchnebel seltner ent­
stehen , verursachen ste auch keinen so oftmaligen und 
großen Schaden, wie die späten Fröste im Frühjahre 
und Sommer.

Das sicherste Mittel wäre freylich, die Sumpf­
wiesen unter Wnitiy auszutrocknen, und dadurch die 
veranlassende Ursache ihrer Entstehung zu heben. 
Man könnte sich um so mehr einen sichern Erfolg da­
von ver-prechen, da man bereits aus der Erfahrung 
W eiß ,  deß diese Nebel seit dem Abstellen des Teiches 
über Wruliy seltner entstehen.

Im  loten Hefte der Statistik Böhmens vom sel. 
Riegger S . 202 enthält eine Tabelle den in der mcl- 
niker Gegend erzeugten Wein von i/tzo bis 17.^. Die 
Summe von allen ,o Jahren ist z »387 Eimer; auf 
ein Jahr kommen also im Durchschnitte .518h Eimer.

Nach Ausweis des ständischen Rektistkatoriums 

betragen im Flächeninhalte die Weingärten der Herr­
schaft Melnik, der Unterthanen, und des Gutes 
Schopka 1,6z Strich Österreicher Quadrat­
klafter.

r Strich hält Zoo niederösterr. Quadrakklaster. 
Der Stadt Melnik sammt dem Gute Przitvor 522 
Strich, 46y Quadratklafter z zusammen > Strich, 
700 Quadralklafter.

Der
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^Der Ertrag im Durchschnitte aus 9 Jahren 
von 180L bis i 8 «Z; 10271 Eimer. Don einem 
Striche also 6 Eimer.

Nach der Angabe des Inspektors Hrn. Nettwall, 
die obrigkeitlichen Weingarten igo Strich; die un- 
terthänigen 8»4^ Strich; der Stadt Melnik ^67^ 
Strich; zusammen ZLL2 Strich. Der Ertrag in 
den erwähnten 9 Jahren im Durchschnitte 7474 Ei» 
wer; also § Eimer von einem Strich.

Der Vergleich dieser Angaben zeigt an, daß 
sich der Flächeninhalt der Weingarten um »ZS Strich 
vermindert zu haben scheint.

Für den von dem ständischen Rektistkatorium 
angegebenen Flächeninhalt»6 ^ 0  Strich und 7 0 0  Qua- 
dratklafter, scheint das mittlere Erlragniß von 10271 
Eimer, folglich 6 Eimer auf » Strich dem wirkli­
chen ziemlich nahe zu kommen. Denn nach dem Er- 
tragnißausweift der Fürst Lobkowiyischen Weingärten 
von i80L bis i8 iZ sechste man »8*2 nach LS<> 
Strich ' 942L Eliner; i8»A aber nur 10Z^ Eimer. 
Das Mittel hieraus ist iO2Z Eimer von i Zo Strich; 
auf 1 Strich also 6 Eimer, wie nach dem Ausweise 
des ständischen Rektistkatoriums.

Diese Angaben sind meines Erachtens hinläng­
lich , um sowohl von dem Flächeninhalte der Wein­
garten bey Melnik, als auch von dem jedesmaligen 
Erträgnißverhältniffe eine hinlängliche Kenntniß zu 
haben.

G Eine



Eine genauere Angabe ist bey dem Umstande, 
daß sichrer Weinbau fast alle Jahre etwas audert, 
nicht leicht zu erwarten.

Höhen nachstehender Orte im Vergleich mit Prag, 
und der Meeresflache über Hamburg in 

Wiener Klaftern.

Or t snamen .  Höher oder tie, über der
fer als Prag. See.

Die Wohnung des Astro- 
noms zu Prag. — 94/^Kl

Fuß desMelnik.Kirchthurms 17 Kl. höher i n . / ^  
Wasserspiegel der Elbe ao/^Kl.tiefer 7 Z .8  
Augustinerkloster zu Schopka 17/^Kl. tief. 77.0 
Der Berg Chlomek Z7?^Kl. höh. rzs .»
Wrutiyer Ouelle A. L Kl. tief. 91.0
Turdowitzer Weingarten 9 Kl. höher »vz. F
Tepler Weingarten Z Kl tiefer 91.^
Die Donau bey Wien A4. 5 Kl. tiefer üo.o
Die Wiener Sternwarte 17 Kl. tiefer 77. A 
Weingärten am Kahlenberg i vg Kl.chöher 199.F 
Donau bey Ofen 4 7 . g Kl. tief. 47.

D ru  ckfe h le r.
G. As vorletzte Zeile statt enthalten soll stehent enthält. 
S . 4Z. Zeile n  zuzusetzen: Thermometer >z Grad.






